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VORWORT

Im Mai 2017 hat die wohnungspolitische Bewegung in Spanien eine neue Stufe genom-
men. Mit der Griindung der Mieter*innengewerkschaften (Sindicatos de Inquilinas e
Inquilinos) in Madrid und Barcelona sind die Mieterinnen und Mieter zum ersten Mal
Uberhaupt zu einem politischen Thema und zu einer politischen Kraft geworden. Seit-
dem haben sich tausende Mieter*innen in etwa 20 spanischen Stadten organisiert. Sie
haben kollektive Verhandlungen von Hausgemeinschaften und ganzen Wohnbloécken
gegen Vertragskindigungen oder Mieterhéhungen durch grof3e Finanzinvestoren wie
Blackstone durchgesetzt. Mafigeblichen Einfluss hatten sie auch auf die 6ffentliche
Debatte und auf die Gesetzgebung zur Wohnungsfrage. Uberall sind sie inzwischen zu
sehen, die orangenen T-Shirts und Warnwesten mit der Aufschrift «Gewerkschaft der
Mieterinnen und Mieter». Die Mitglieder sind ausgerlstet mit Schildern, Megafonen
und meistens auch begleitet von Kameras und Mikrofonen. Wie haben es die Mie-
ter*innen geschafft, so eine breite und schlagkraftige Organisation aufzubauen? Davon
erzahlt dieses Handbuch.

Spanien galt lange als Land der Wohnungseigentliimer*innen, und noch immer wohnen
drei von vier Haushalten in den eigenen vier Wanden — in Deutschland ist es weniger als
die Halfte. Der typische Lebensweg sieht vor, dass junge Erwachsene die Zeit ihrer Aus-
bildung und ihre ersten Arbeitsjahre bei ihren Eltern verbringen, um Geld fir die erste
Wohnung anzusparen, in der sie dann eine Familie griinden kénnen. Ist die Wohnung
einmal abbezahlt, ist spater vielleicht noch eine kleine Ferienwohnung in Reichweite.
In den Lebenshiografien, aber auch im spanischen Wachstumsmodell nahm der Woh-
nungsbau lange eine zentrale Rolle ein — bis die Finanzkrise 2008/2009 dieses Modell
schwer erschittert hat. Das Platzen einer globalen Immobilienblase, angetrieben von
immer billigeren und immer leichtfertiger vergebenen Wohnungskrediten, hat in Spa-
nien unzahlige Bauruinen hinterlassen und den Wohnungsmarkt auf den Kopf gestellt.
Mehr als eine Million (!) Zwangsraumungen fanden 2008 bis 2020 statt. Viele dieser
Wohnungen gehoren heute Finanzinvestoren, die groRe Bestande von den abgewickel-



ORGANIZING-HANDBUCH FUR MIETERINNEN UND MIETER

ten Schattenbanken aufgekauft haben, in deren Eigentum die Wohnungen Gbergingen.
Aus diesem Kreislauf von Verarmung und Verschiebung der Eigentumsverhéltnisse ist
ein neuer Mietwohnungssektor entstanden.

Schon seit Mitte der 2000er Jahre spitzt sich die WWohnungskrise im Land zu. Zunachst
waren es vor allem Jugendliche und junge Erwachsene, die sich dem vorgezeichne-
ten Lebensweg rund um Vollzeitarbeit und Wohnungskredit entzogen und massenhaft
Hauser und Jugendzentren besetzten. Doch spéatestens mit der Finanzkrise 2008 war
klar: Dieser Lebensweg ist flr einen Grof3teil der Bevolkerung nicht erreichbar. Mit der
Plattform der Hypothekenbetroffenen (Plataforma de Afectados por la hipoteca, PAH) ent-
stand eine erste grofRe landesweite Bewegung. Sie blockierte Zwangsraumungen, schuf
Versorgungsstrukturen fir Betroffene und besetzte Hauser. Vor allem aber ermachtigte
sie unzahlige Menschen, sich nicht mit ihren vermeintlichen Schicksalen abzufinden.

Als Teil einer landesweiten Bewegung, die ihren Anfang in den Platzbesetzungen der
Indignados (der Empérten) von 2011 nahm, schickte die PAH schlieflich mit Ada Colau
eine ihrer Sprecherinnen erfolgreich in die Wahl um den wichtigsten Posten in der zweit-
grofRten Stadt Spaniens. Sie wurde von 2015 bis 2023 Blrgermeisterin Barcelonas.

Die PAH ist keine reine Protestbewegung und erst recht kein Kampagnenbiindnis,
sondern eine Basisorganisierung, die das Organizing und damit den Aufbau breiter,
langlebiger und wachsender Strukturen in den Mittelpunkt stellt. Die Erfahrungen
der PAH — nachzulesen in der ebenfalls von der Rosa-Luxemburg-Stiftung herausge-
gebenen Broschire «Die PAH: Ein Handbuch»' — sind ein Fundament, auf dem 2017
die ersten Mieter*innengewerkschaften errichtet wurden. Auch die Gewerkschaften,
um die es in diesem Handbuch geht, nehmen ihren Ausgangspunkt in der Selbstor-
ganisation betroffener Mieter*innen. Deren Fundament ist die Vertrauensarbeit und
Gemeinschaftsbildung, die Zeit braucht und mihsam sein kann, die aber auch unfass-
bare Krafte freisetzt flr zum Teil langjahrige Kédmpfe gegen Vermieter*innen und fir
einen gesetzlichen Schutz gegen Mieterhéhungen und Verdrangung.

Denn bei allen gravierenden Licken und Méngeln im deutschen Mietrecht: Viele
Schutzregeln, die hierzulande selbstverstandlich sind, missen in Spanien erst erkdmpft
werden. Mietervereine, die in Deutschland allein in den Organisationen des Deutschen
Mieterbunds (DMB) die Interessen von etwa 3 Millionen Mieterinnen und Mietern
vertreten — existieren in Spanien nicht. Da das Wohnen zur Miete undblich und die Bau-
wirtschaft Gber Jahrzehnte die treibende Kraft der spanischen Wirtschaft war, wurde
das Mietrecht seit den 1980er Jahren immer weiter ausgehohlt. Zum Beispiel ist es
vollig legal und dblich, Mieter*innen die Vertrage zu kiindigen, um ihnen anschliefsend
wesentlich teurere Vertrage anzubieten. In Deutschland ist das seit Anfang der 1970er

1 https://www.rosalux.eu/kontext/controllers/document.php/848.1/2/1eda7b.pdf
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Jahre verboten. In Spanien gehdrt es zu den gréRten Erfolgen der Mieter*innengewerk-
schaften, dass sie im Zuge einer groReren Mietrechtsreform im Friihling 2023 eine
Verlangerung der Fristen fir solche Mieterhéhungskiindigungen durchsetzen konnten.

Die Mieter*innengewerkschaft Madrid hat dieses Handbuch verfasst, um es Mieter¥in-
nen zu erleichtern, sich in ihren Hausern zu organisieren, und um sie zu motivieren,
aktiver Teil einer groRRen, durchsetzungsstarken Organisation zur Verbesserung ihrer
Lebenssituation zu werden. Was kénnen wir in Deutschland davon lernen? Das Beispiel
Spanien zeigt, dass das Organisieren von Hausgemeinschaften («kdmpfenden BIo-
cken») oder von lokalen Initiativen nicht im Klein-Klein der Auseinandersetzungen um
einzelne Hauser verbleiben muss. Es zeigt einen moglichen Ausweg aus der vielfachen
Erfahrung, dass solche Kampfe oft Strohfeuer sind, die mit dem — erfolgreichen oder
erfolglosen — Ende des Kampfes gegen eine teure Modernisierung, einen Eigentlimer-
wechsel oder gegen hohe Nebenkostennachzahlungen — schnell wieder erldschen. Die
Antwort der Mieter*innengewerkschaften in Spanien auf diese Schwierigkeit ist klar: es
braucht eine Organisation, in der sich die Mieter*innen dauerhaft organisieren kdnnen,
und die es ermoglicht, lokale Kdmpfe miteinander zu verbinden und ihre Anliegen auf
die kommunale, bundesstaatliche und nationale Ebene zu heben.

In diesem Sinne kann das Handbuch aus Madrid Anst6Re und Inspiration fir die Diskus-
sion um das Wie-Weiter der Mietenbewegung in Deutschland liefern. Aber vor allem
vermittelt es den reichen Erfahrungsschatz aus inzwischen fast sieben Jahren erfolg-
reichen Mieter*innen-Organizings. Wie schlief3e ich mich mit meinen Nachbar*innen
zusammen, wie flhre ich Haustlrgesprache und organisiere ich Mieter*innenver-
sammlungen, wie stelle ich einen Kampagnenplan zur Durchsetzung unmittelbarer
Forderungen auf, wie flhre ich Verhandlungen mit Vermieterinnen und Vermietern, wie
sorge ich daflr, mich nicht zu Uberfordern und die Arbeit auf viele Schultern zu vertei-
len? Das Handbuch liefert praktische Werkzeuge, Ratschlage und Argumente, Ubungen
und Einblicke in erfolgreich geflihrte Kdmpfe. Wir wiinschen eine gute Lektlre!

Armin Kuhn, Referent fir Mieten, Wohnen und Organisierung
in der Rosa-Luxemburg-Stiftung. Berlin im Méarz 2024.






EINFUHRUNG

Wenn Du zum vorliegenden Handbuch greifst, bist Du vermutlich daran interessiert,
Dich mit Deiner Nachbarschaft zu organisieren, um gemeinsam den Vermieter*innen
entgegenzutreten. Als Mieter*innengewerkschaft sind wir davon Uberzeugt, dass wir
Kéampfe, die unsere Lebensbedingungen verbessern sollen, am besten flihren und
gewinnen kdnnen, wenn sich die Mieter*innen der jeweils gleichen Eigentimer¥*innen
zusammenschlieRen. Das ist keine leichte Aufgabe. Deshalb haben wir dieses Hand-
buch geschrieben, um Dich bei Deinen Bemhungen zu unterstlitzen, Dein Haus oder
Deinen Wohnblock zu organisieren.

Als einzelne Mieter*innen haben wir gegeniber unseren Vermieter*innen nur wenig
Macht, so wie Arbeiter*innen, die gegen ihre Chef*innen kdmpfen. Organisierung
wandelt diese Verwundbarkeit jedoch in kollektive Macht. Gemeinsam koénnen
wir uns und unsere Gemeinschaften vor den Grausamkeiten eines Systems schitzen,
das auf dem Profit weniger und dem Leid der Mehrheit beruht.

Das derzeitige System bevorzugt das Wohl der Eigentimer*innen gegeniber dem
Recht der Menschen auf Wohnraum und darauf, in ihren Vierteln und Stadten wohnen
zu bleiben, die sie mit aufgebaut haben. Warum entscheiden die Gewinne von Eigenti-
mer*innen darUber, ob wir in unserer Wohnung bleiben kénnen? Warum flhrt die Polizei
Zwangsraumungen sehr viel zuverldssiger aus, als Vermieter*innen die Reparaturen,
zu denen sie gesetzlich verpflichtet sind? Die kollektive Organisierung verschiebt die-
ses ungleiche Krafteverhaltnis. Indem wir uns gemeinsam mit anderen Mieter*innen
in unserem Haus organisieren, tun wir den ersten Schritt, der es uns ermdglicht, die
Reparatur eines Wasserschadens durchzusetzen, und spater vielleicht eine Mietsen-
kung oder das Ende von Zwangsrdumungen und Vertreibungen unserer Nachbar*innen.
Zugleich schaffen wir eine Gemeinschaft, in der wir flreinander sorgen und uns gegen-
seitig unterstutzen.

Unsere Gewerkschaft setzt darauf, dass die Mieter*innen selbst ihre Rechte verteidigen
und neue erkdmpfen, indem sie sich in ihren Hausern und Stadtvierteln organisieren. Mit
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dieser Strategie ist es uns gelungen, Siege gegen kleine und groRe Eigentimer*innen
zu erzielen, und sowohl die Rechtslage? als auch die 6ffentliche Meinung zu verédnderns.
All das mit dem Ziel, dass Wohnraum kein Geschéaft sein darf, damit wir alle ein wirdi-
ges Leben fihren kénnen!

Sei Dir darlber im Klaren, dass Organisierung eine bestimmte Haltung ist: Die Hal-
tung, dass wir unsere Lage gemeinsam verbessern kénnen; die Haltung, dass Handeln
immer besser ist als sich zu beschweren; die Haltung, dass sich zusammen zu schlie-
en immer ein Teil der Losung ist. Sich zu organisieren bedeutet, nicht langer den Mut
zu verlieren, sondern bereit zu sein, anderen respektvoll zuzuhdren, damit unser Han-
deln dem Willen vieler Menschen entspricht.

In diesem Handbuch findet ihr das Rustzeug daflir, Organizer*innen zu werden, zu
AnflUhrer*innen, die Menschen daflr gewinnen, flr ein gemeinsames Ziel zu arbeiten
und so die Welt zu veréandern. Als Organizer*innen handeln wir nicht allein, denn wir
verstehen, dass es unsere kollektive Macht braucht, um zu gewinnen. Deshalb set-
zen wir unsere Energie daflir ein, diese kollektive Macht aufzubauen, um Schritt fur
Schritt eine gerechtere Welt zu erkdmpfen, eine Welt ohne Unterdrlicker¥*innen und
ohne Unterdrlickte.

Mit den hier zusammengestellten Werkzeugen, Tipps, praktischen Ubungen und
Erfahrungsberichten wirst Du lernen, auch Dein Haus oder Deinen Wohnblock zu orga-
nisieren. Wir winschen Dir viel Vergnlgen in diesem Prozess und vergiss nicht, dass
Du nicht allein bist, denn wir als Gewerkschaft sind immer bereit, euch zu unterstitzen.
Ihr kédnnt in eurem Kampf auf uns zahlen. Bis wir alles verandern. Gemeinsam.

e

Wir empfehlen, zuerst das Handbuch zu lesen und erst
dann die vorgeschlagenen Ubungen durchzufiihren.

2 Obgleich grundsatzlich unzureichend, sind alle gesetzlichen Verédnderungen in Sachen Wohnen, mit denen die
Rechte von Mieter*innen gestarkt wurden, auf kollektive Anstrengungen zurlckzufihren. Das reicht von der
gesetzlichen Verlangerung der Mietvertrage im Marz 2019, Uber die aufRerordentlichen SchutzmalRnahmen
wiéhrend der Corona-Pandemie und der Mietpreisbremse in Katalonien im Jahr 2020 bis hin zur Abschaffung
von Maklergebihren im Rahmen des Wohnungsgesetzes (Ley de Vivienda) im Jahr 2023. Mehr Informationen
zu unseren erfolgreichen Kampagnen finden sich hier: https://www.inquilinato.org/victorias/

3 Obwohl eine MaRnahme wie die Regulierung von Mietpreisen in Spanien zunachst vollig unbekannt war, ist es

uns gelungen, eine Zustimmung von 66 Prozent der Bevodlkerung daflr zu erreichen. Vgl. eldiario.es.


https://www.inquilinato.org/victorias/
https://www.eldiario.es/politica/66-poblacion-reclama-fijen-topes-precios-alquiler_1_9729954.html

. LERNE DEINE
NACHBARSCHAFT
KENNEN

Der erste Schritt auf dem Weg zur Organisierung ist das gegenseitige Kennenlernen.
Vielleicht kennst Du schon Leute im Haus. Womdglich gibt es sogar Freundschaften
oder Netzwerke gegenseitiger Unterstlitzung. In jedem Fall ist es wichtig, zuerst mit
moglichst vielen Nachbar*innen ins Gesprach zu kommen, um die Situation jeder einzel-
nen Person zu erfassen sowie ihre Bereitschaft, sich zu organisieren.

Das beste Werkzeug daflr ist das Haustiirgesprach: Rede mit Deinen Nachbar*innen
(und hér ihnen zu). Geh von Tur zu Tlr und sprich mit ihnen Uber den Zustand des Hau-
ses, Uber Dinge, die verbessert werden kénnten und tber das Recht, frei von Schikanen
durch die Vermieter*innen und frei von der Bedrohung zu leben, wegen Mieterhéhun-
gen oder Nichtverlangerung des Mietvertrags die WWohnung zu verlieren*. Frag nach den
Problemen, die die Person im Haus wahrnimmt und wie diese sich direkt auf sie aus-
wirken: Stell nicht nur fest, dass «der Vermieter die Heizung nicht repariert», sondern
geh darauf ein, wie sich die nicht funktionierende Heizung auf das Leben der Person
auswirkt, mit der Du sprichst. Frag nach der Geschichte des Hauses und ob es unter den
Nachbar*innen schon mal eine Mieter*innengruppe gegeben hat. Das kann Dir helfen
Leute zu finden, die bei der Grindung einer neuen Gruppe unterstitzen konnen. Und
noch ein Tipp: Wenn Du mit jemandem ein gutes Gesprach flhrst, bitte sie oder ihn,
gemeinsam an weiteren Tlren zu klingeln, das macht mehr Spal? und ist effizienter.

NN SETZ ES IN DIE PRAXIS UM!

Befolge beim Haustiirgesprach die 70/30-Regel: Hore 70 Prozent der

Zeit zu und sprich selbst nur 30 Prozent der Zeit. Am wichtigsten ist,

Deine Nachbar*innen kennenzulernen und herauszufinden, welche Prob-
leme sie beschaftigen. Gib ihnen Raum, Dir davon zu erzahlen.

4 Das spanische Mietrecht sieht zeitlich befristete Mietvertrage vor, die es Vermieter*innen erlauben,
nach Ablauf neue Vertrdge zu erhéhten Mietpreisen anzubieten. Im Jahr 2020 wurde, auch auf Druck der
Mieter*innengewerkschaften, die gesetzliche Minimaldauer auf je nach Eigentiimertyp drei bzw. finf Jahre
verlangert (Anm. d. Red.).
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@ WERKZEUG 1. LEITFADEN
FUR HAUSTURGESPRACHE

“ «Hallo, ich bin und ich wohnein Wir besuchen
alle Nachbar*innen im Haus, um uns kennenzulernen und um heraus-
zufinden, ob wir unter gleichen Problemen leiden, denn sicher fallt uns

allen etwas ein, was wir gerne verbessern wurden.

AnschlieRend konntest Du weitere Fragen stellen, um mehr Uber Deine
Nachbar*innen zu erfahren: Wie lange lebst du / leben Sie schon hier? Wie
hat sich die Situation verandert, seitdem du hier wohnst / Sie hier wohnen?
Hast du / haben Sie Probleme mit dem Vermieter gehabt? Wenn du mitent-
scheiden kénntest / Sie mitentscheiden konnten, wie lieften sich die Dinge
fur die Gemeinschaft verbessern?

“ «Wenn wir uns zusammenschlieRen, vor allem, wenn wir den/die
gleichen Vermieter*in haben, kénnen wir viel mehr erreichen. Mit der
Mieter*innengewerkschaft ist es uns gelungen, Mieterhéhungen abzu-
wehren, Rickzahlungen durchzusetzen, die Bedingungen in anderen
Hausern zu verbessern und Zwangsraumungen aufzuhalten.

Als Einzelne haben wir gegenltber den Vermieter*innen kaum eine
Chance. Sie antworten uns nicht und nehmen uns nicht ernst. Aber
gemeinsam kénnen wir durchsetzen, was wir uns vornehmen. Voraus-
setzung dafur ist, dass wir uns kennenlernen und organisieren.

Woirdest du / wirden Sie zu einem unserer Treffen kommen? Kann ich eine
Telefonnummer aufschreiben, um in Kontakt zu bleiben? Darf ich Dir / Ihnen

eine Broschire mit weiteren Informationen dalassen? Hast Du / haben Sie
Lust, mich bei den Gesprachen mit weiteren Nachbar*innen zu begleiten?

Es ist sehr wichtig, dass wir alle gesammelten Daten speichern und gut strukturieren,
denn nur so kénnen wir den Fall angemessen weiterverfolgen: zum einen, um Dinge
nicht doppelt zu erfragen — denn niemand mag es, wenn das gerade in der vergangenen
Woche Erzahlte schon wieder vergessen ist —und zum anderen, weil es uns darum geht,
Uber die Situation der Einzelnen hinaus gemeinsame Forderungen herauszuarbeiten.
Daflr stellen wir euch das Werkzeug 2 vor: das Mapping. Fll die Karte aus, wahrend Du
von TUr zu Tir gehst. Es ist nicht nétig, gleich am ersten Tag alle Daten zusammen zu
haben; wichtiger ist es, im Gesprach zu bleiben und zuzuhéren. Und nicht vergessen: Wir
fiihren keine Umfrage durch, sondern wir bauen eine aktive Gemeinschaft auf.
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TIPP 1. WIR FUHREN KEINE UMFRAGE DURCH,
SONDERN BAUEN EINE AKTIVE GEMEINSCHAFT AUF

Die Hauptziele der Haustlirgesprache sind:

Die Anliegen der Mieter*innen herausfinden.

Die motiviertesten Personen bzw. mogliche zukinftige Organizer*innen identifizieren.

Herausfinden, wie und warum sie sich uns anschliefsen wirden.

Deutlich machen, dass wir uns organisieren, um unsere Lebensbedingungen
zu verbessern.

Wichtige Aufgaben bei Haustlirgesprachen::

Vor allem zuhoren: 70 Prozent der Zeit.

Den Leitfaden nutzen, um das Gesprach in Gang zu halten.

Verstehen, wie die Wohnverhéltnisse Deine Nachbar*innen
und Dich selbst beeintrachtigen.

Einwanden, dass «das alles nichts bringe», mit konkreten Beispielen begegnen, um
die Wirksamkeit kollektiven Handelns aufzeigen.

N&chste Schritte vorschlagen und zum Handeln bewegen: «Wirst du dich / werden
Sie sich uns anschliefien?»

Erfahren, welche Themen Deinen Nachbar*innen wichtig sind: die Lebensgeschichte
oder die Geschichte des Viertels, Familie und andere Beziehungsnetzwerke, Berufs-
tatigkeit, Plane und Ziele fir die Zukunft.

Was ihr bei Haustiirgesprachen NICHT tun solltet:

Die Gewerkschaft aggressiv bewerben, um Nachbar*innen fir eine Veranstaltung
oder Demonstration zu gewinnen.

Die Person mit Fragen léchern.

Von Tar zu Tur gehen, NUR um die Karte Deines Wohnblocks auszufdllen.

Einen Flyer oder ein Plakat dalassen, ohne etwas zu sagen.

Uber die Probleme der Einzelnen zu sprechen ohne eine gemeinsame Handlungsper-
spektive aufzuzeigen.

~ 15 ~
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WERKZEUG 2. KARTIERUNG
KAMPFENDER WOHNBLOCKE
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Excel-Tabellen kénnen sehr niitzlich sein, um die gesammelten Daten verflgbar
und auf dem neuesten Stand zu halten. Manchmal kann eine solche Datenflut
aber auch tberfordern. Um dies zu vermeiden, empfehlen wir, die Daten grafisch
zu sammeln, wie im Beispiel unten dargestellt. Wenn das Ganze in Papierform
vorliegt, lasst es sich auch leicht zur Hausversammlung mitnehmen. So kdnnen
wir leichter sehen, wer bei einer bestimmten Aufgabe helfen kann, bei wem
noch Uberzeugungsarbeit geleistet werden muss, usw. Wenn wir Materialien
verwenden, die jede*r benutzen kann, wie Ausdrucke oder eine Tafel, ist die
Wirkung umso gréRer.

Auf der rechten Seite sehen wir eine voll-
standige Kartierung pro Stockwerk nach
Konflikten. Alternativ kénnten wir auch
eine Kartierung nach dem Grad der Beteili-
gung oder nach anderen Kriterien, die uns
sinnvoll erscheinen, vornehmen.

NN

SETZ ES IN DIE PRAXIS UM!

Sprich mit allen Personen in Deinem Wohnblock und bleib mit ihnen

in Kontakt. Vielleicht wollen einige einer WhatsApp-Gruppe beitreten, und

andere wollen erstmal gar nichts. Aber mit der Zeit kann sich das dndern.

Je nach GroRe des Wohnhauses kann das Mapping flr eine einzelne Per-

son sehr aufwendig werden. Versuche einige Deiner Nachbar*innen dafir
zu gewinnen und macht es gemeinsam.




|. EURE NACHBARSCHAFT KENNENLERNEN

UBUNG 1.
DIE WORTWAHL IST WICHTIG

Wenn wir mit anderen Mieter*innen sprechen, sind die Worte, die wir ver-
wenden, von grofBer Bedeutung. Manchmal neigen wir dazu, uns auf die
Gewerkschaft als Instanz zu berufen, die die Probleme lI6sen wird — etwa
wenn wir ihr beitreten —, aber das fiihrt nur dazu, dass Mieter*innen auf

Distanz gehen. Das Gleiche passiert, wenn wir von einem «wir» sprechen,
ohne die Person mit einzuschlie3en, mit der wir gerade sprechen. Doch
sie sollte immer im Mittelpunkt des Gesprachs stehen. Wichtig ist es, die
Mieter*innen zum Handeln aufzurufen: «Ohne dich / Sie wird sich nichts
verandern», «was kannst du / kdnnen Sie machen, um es zu I6sen?».

Es ist wichtig, dass die Mieter*innen von Beginn an splren, dass wir die
Gewerkschaft sind — und nicht jemand anderes — und wir sie als etwas
Gemeinsames denken. Wenn wir zwischen Mieter*innen und Gewerk-
schaft unterscheiden, senden wir eine antigewerkschaftliche Botschaft.
Denn dann sprechen wir von drei verschiedenen Akteuren: Mieter*innen,
Gewerkschaft und Vermieter*in, wahrend wir nur ein einzelner Akteur
sind. Wir mussen da sehr klar sein: die Mieter*innen sind gleichzeitig
die Gewerkschaft, und auf der anderen Seite steht die Vermieter*in, der
andere Akteur.

MIETER*INNEN EIGENTUMER*INNEN
(DIE GEWERKSCHAFT)

Gewerkschaftsfeindliche
Botschaft

MIETER*INNEN
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Begriinde, warum die folgenden Satze schlechte Beispiele sind, und formuliere
sie so, dass mogliche gewerkschaftsfeindliche Botschaften vermieden werden:

Unglnstig: «Danken».

Erklarung: Sle tun Buch keinen Gefallen. Kein Grund also, euch ohne

Umformuliert:  «Gut gemacht! Gemau so wirst du / werden Ste wnd wir alle

Unglnstig: «Die Gewerkschaft ist wie eine Versicherung. Willst du / wollen Sie
nicht, dass jemand dich / Sie verteidigt, wenn etwas Schlimmes
passiert?».

Erklarung:

Umformuliert:

Ungtinstig: «Lass mich / lassen Sie mich erklaren, was die Gewerkschaft fir dich
/ Sie tun kann.»

Erklarung:

Umformuliert:

Unglnstig: «Die Gewerkschaft Ubt Druck auf die Eigentimer*innen aus, um eine
Lésung fir uns alle zu finden.»

Unglnstig: «Aller Mieter*innen missen die Regierung bitten, das Gesetz zu
andern.»
Unglnstig: «Du sagst / Sie sagen, dass du / Sie keine Probleme mit den EigentU-

mer*innen hast / haben, aber vielen Nachbar*innen geht es anders.
Wias ist, wenn es morgen anders aussieht und du / Sie die Unterstiit
zung durch die Gewerkschaft brauchst / brauchen?»

Ungtinstig: «Das ist nicht wirklich ein Problem. Da kénnen wir nichts fdr dich /
Sie tun.»
Ungtinstig: «Dank der Gewerkschaft kdnnen wir in unseren Wohnungen bleiben,

deshalb sind unsere Mitgliedsbeitrdge eine gute Investition.»



ERFAHRUNG 1. GESELLIGER ABEND IM TREPPENHAUS
Clara - Kdmpfender Wohnblock Arganzuela

«Bevor es zu den Problemen mit den Eigentimer*innen kam, gab es in meinem
Haus bereits Aktivitdten, die die Organisierung mit den Nachbar*innen erleich-
tert haben. FUr alltdgliche Dinge, wie wenn jemand Salz braucht oder Hilfe
beim Mobelschleppen, hatten wir schon eine WhatsApp-Gruppe. Diese spielte
spater eine zentrale Rolle darin, unseren Kampf voranzubringen. Sie bildete
die Grundlage fir den Aufbau von Gemeinschaftsgeflihl und gegenseitigem
Vertrauen, das notwendig war, um auch schwierige Momente zu Uberstehen,
beispielsweise, als die Ankindigungen eintrafen, dass die Vertrage nicht verlan-
gert wirden. Wir haben auch einmal einen geselligen Abend im Treppenhaus
veranstaltet, zu dem jeder etwas zu essen und zu trinken mitgebracht hat. Das
hat geholfen, das notige Vertrauen aufzubauen. Als dann die unrechtmaRigen
Mieterhéhungen jenseits der erlaubten zwei Prozent kamen, haben wir intuitiv
reagiert und sind noch enger zusammengertckt. Darlber hinaus war es auch
von Bedeutung, dass zahlreiche Nachbar*innen die Gewerkschaft schon durch
Flyer der Mieter*innenbrigaden (Brigadas Inquilinas®) oder Plakate in den StraRen
kannten. Auch solche Informationskampagnen sind am Anfang sehr wichtig.»

Deine Nachbar*innen kennenzulernen ist ein langsamer Prozess, der es jedoch
wert ist — nicht nur fir den Kampf. Am Anfang der Organisierung braucht es viel
Geduld, denn es ist unmaoglich, das ganze Haus auf einmal kennenzulernen. Taste
Dich langsam heran, zuerst an die, die Dir vielleicht ndherstehen, dann an entfern-
tere Nachbar*innen, entsprechend deinen Neigungen — dhnlicher Geschmack,
ahnliches Alter, Lebenssituationen usw. Du solltest Dir bewusst sein, dass dies
kein Spaziergang wird: Es wird Menschen geben, die dem Vorhaben ablehnend
gegeniberstehen, denen es egal ist oder die immer dagegen sein werden. In
jedem Fall sollten die Nachbar*innen nicht gedrangt werden und ihrem eigenen
Rhythmus und Tempo folgen kénnen, denn andernfalls kénntest Du sie verschre-
cken. Und seien wir ehrlich: oft missen auch wir zuerst unsere Schichternheit
oder Tragheit Uberwinden. Geh das Ganze also in Ruhe und strategisch an.

Wahrend des gesamten Prozesses solltest Du Dir dartber im Klaren sein, dass
es schwierig sein wird, einen kollektiven Kampf zu flhren, ohne aus der Ver-
einzelung auszubrechen, an die wir so gewohnt sind. Deine Nachbar*innen
kennenzulernen ist der erste Schritt, damit sich die Dinge andern. Auf geht's!

Im Oktober 2022 hat die Mieter*innengewerkschaft Madrid einen Strategiewechsel beschlossen.
Statt ihre Organisierungsbemiihungen vor allem auf Abwehrkdmpfe gegen konkrete Bedrohungen
durch auslaufende Mietvertrage oder Zwangsraumungen zu griinden, wollen sie mit den neuen
«Mieter*innenbrigaden» proaktiv Hauser aufsuchen und mit Mieter*innen sprechen, mit der
Leitfrage: «Mdchtest Du, dass Deine Miete sinkt?» (Alberto Martinez, Sindicato de Inquilinas de
Madrid, «Lucha por la vivienda y sindicalismo del siglo XXI», November 2023; Anm. d. Red.)
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lI. ORGANISIEREN
HEISST ANFANGEN
ZU GEWINNEN

Oft gehen wir davon aus, dass es in unseren H&ausern keine Beziehungen zwischen
den Bewohner*innen gibt, da wir heutzutage immer haufiger nur kurze Zeit in einer
Wohnung leben, ohne Kontakte zu unseren Nachbar*innen, die Uber Begegnungen
im Fahrstuhl oder im Treppenhaus hinausgehen. Aber manchmal sind wir es, die vom
Leben im Haus oder von den vorhandenen Kontakten abgeschnitten sind. Insbesondere
wenn die Nachbar*innen schon ldnger dort wohnen, ist es recht wahrscheinlich, dass
irgendeine Art von Netzwerk existiert.

Darauf beziehen wir uns, wenn wir sagen, dass die Leute bereits organisiert sind,
auch wenn diese Form der Organisierung nichts mit der Gewerkschaft oder einem
konkreten Kampf zu tun hat. Gibt es beispielsweise familidre Bindungen oder gemein-
same Bekannte? Kennen sie sich vielleicht nicht nur vom Sehen? Jede Information ist
relevant, wenn es darum geht, sich zu organisieren. Es ist wichtig, bestehende Bezie-
hungen einzubeziehen und auch zu berlicksichtigen, dass sich Gruppen haufig aufgrund
bestimmter Gemeinsamkeiten wie Herkunft, Geschlecht, Nationalitdt, Geschmack,
oder Altersgruppe gebildet haben.

Wenn wir wissen, wer unsere Nachbar¥*innen sind und welche Sorgen sie haben,
und wenn wir eine Kartierung des Hauses vorgenommen haben, kénnen wir mit der
Vorbereitung der ersten Hausversammlung beginnen. Bei Bedarf kann ein anderes Mit-
glied der Gewerkschaft auf diesem Treffen unterstitzen. Hausversammlungen sollten
produktiv, angenehm und so kurz wie moglich sein. Denn bei langeren Treffen nei-
gen die Leute dazu, die Konzentration und die Aufmerksamkeit zu verlieren. Wenn alle
der Tagesordnung folgen, kann man in einer Stunde ziemlich viel schaffen. Niemand
hat Lust darauf, Zeit auf Versammlungen zu verschwenden, die auflRer groRen Worten
nichts Konkretes hervorbringen.
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TIPP 2. KURZE, ANGENEHME UND
EFFIZIENTE VERSAMMLUNGEN

Bereite eine schriftliche Tagesordnung vor und halte Dich daran. Gib den Leuten die
Moglichkeit, sich zu &uRern, aber lass nicht zu, dass die Debatte vom eigentlichen
Thema des Treffens abweicht. Versuche, Diskussionen Uber Detailfragen zu vermei-
den, die sich auf Probleme einzelner Personen beziehen. Leite die Diskussion so, dass
gemeinsame Probleme erkannt und gemeinsame Losungsansatze erarbeitet werden.

« Stelle sicher, dass die Entscheidungen tatsachlich Gruppenentscheidungen
sind und nicht nur auf ein oder zwei Personen zurickgehen. Nur wenn alle
verstehen, was geschieht und warum, werden sie mdgliche Aktionen voll
unterstltzen.

¢ Nach dem Treffen sollten die ndchsten Schritte und Aufgaben klar sein: Wer
macht was? Wann werden die Aufgaben erledigt?

e Ermutige zum Sprechen, aber auch zum Zuhéren.

« Falls moglich, bring groRe Blatter mit, um die Tagesordnung zu notieren und
auch das Protokoll nachvollziehbar zu fihren. Wenn die Nachbar*innen ihre
Vorschlage auf dem Papier sehen, flhlen sie sich ernstgenommen. Bei Mate-
rialbedarf wende Dich an die Gewerkschaft!

* \erteile verschiedene Rollen unter den Nachbar*innen: eine Person achtet auf
die Zeit, eine andere fihrt eine Redeliste, eine dritte schreibt Protokoll.

» Falls noch nicht vorhanden, richte einen Kommunikationskanal ein, zum Bei-
spiel eine WhatsApp-Gruppe.

In der Regel finden solche Versammlungen in Gemeinschaftsrdumen des Hauses
oder in einer Wohnung statt. WWenn genigend Platz vorhanden ist, eignet sich das
Foyer ideal fir Hausversammlungen, da es dem Prozess Sichtbarkeit verleiht und
andere Nachbar¥*innen davon mitbekommen, wenn sie das Haus betreten oder
verlassen. Zudem kommen Nachbar*innen sehr viel wahrscheinlicher zu einer Ver-
sammlung, die im eigenen Haus stattfindet. Es ist nicht schlimm, wenn nur wenige
Nachbar*innen am Treffen teilnehmen. Damit der Prozess Erfolg hat, braucht es
keine 100-prozentige Beteiligung im Haus. Jedes Organisierungsprojekt beginnt
mit einigen wenigen Menschen. \Wir bewegen uns nicht alle im selben Rhythmus:
Am Anfang féllt uns eine Teilnahme schwer — vor allem, wenn wir nicht wissen, was
genau zu tun ist. Es gibt aber auch besondere Momente, in denen die Beteiligung
sprunghaft ansteigt, zum Beispiel, wenn Vertrdge auslaufen oder es Neuigkeiten
von der Hausverwaltung gibt.
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@ WERKZEUG 3. BEISPIEL FUR
EINE TAGESORDNUNG DER
ERSTEN VERSAMMLUNG

Kurze Vorstellung: Sie sollte nicht langer als flinf Minuten dauern, aber deutlich
machen, was wir [die Gewerkschaft, Anm. d. Ubersetzer*innen] nicht sind —
weder Beratungsstelle noch Anwalt*innen —, warum wir hier sind — wir kdmpfen
gegen ein Unrecht, das uns alle betrifft — und schlieRlich, dass sich nur etwas
andern wird, wenn die Menschen selbst aktiv werden.

Runde zur Problemerfassung: Diesem Punkt sollte geniigend Zeit einge-
raumt werden, damit moglichst viele Nachbar*innen Gelegenheit haben, sich
zu dulRern. Hore gut zu. Es ist sehr wichtig, das Gesprach darauf zu lenken, was
wir erreichen wollen und gemeinsame Forderungen zu erarbeiten, nicht nur eine
Sammlung von Einzelbeschwerden.

Erklarung moglicher Strategien: Nachdem wir den Nachbar*innen zugehort
haben, geht es nun darum darzulegen, welche Handlungswege offenstehen und
zu versuchen, moglichst viele von dem Vorgehen zu lberzeugen. Die Schilde-
rung eines erfolgreichen Kampfes ist hier ebenso hilfreich wie die Beschreibung
von Féllen, die sehr kompliziert aussahen, bei denen aber letztlich alles gut aus-
gegangen ist.

Mitgliedschaft und die Verwendung der Mitgliedsbeitrage: \Wir kdmpfen
gegen groRe Immobilienbesitzer*innen, die sowohl die Gesetze auf ihrer Seite
als auch Anwaltskanzleien zur Verfigung haben. Um gegen diese Riesen zu
kdmpfen und etwas zu verdndern, brauchen wir Ressourcen. Wir finanzieren
uns durch die Mitgliedsbeitrage.

Klarung von Fragen: Hier gilt es, den Zweifeln und Angsten der Nachbar*innen
Raum zu geben.

Aufgaben und nachste Versammlung: Abschliefend sollte betont werden,
dass die Organisierung der einzige Weg ist, um das Ziel zu erreichen. Es ist
auch moglich, eine Einladung zur Mitgliederversammlung der Gewerkschaft
auszusprechen und einen Termin zu vereinbaren, bis zu dem die besprochenen
Aufgaben erledigt sein mussen.

«a >
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SETZ ES IN DIE PRAXIS UM!
Erinnere Dich daran, dass jede Versammlung klare Ziele und Aufgaben haben
sollte. Die haufigsten Ziele einer ersten Versammlung sind:
e Sich kennenlernen und die gemeinsamen Probleme im Gebaude
identifizieren,
* einen Kommunikationskanal einrichten (WhatsApp oder Ahnliches),
e ein Schreiben an die Eigentiimer*innen formulieren.

Es ist wichtig, regelmaRig zu Treffen einzuladen, um einen Uberblick tiber
die Aufgaben zu behalten und weitere Personen einzubinden.

NN

TIPP 3.
VERTRAUEN SCHAFFEN

Nach so vielen Jahrzehnten, in denen uns beigebracht wurde, die einzige Daseins-
form sei der Individualismus und das «Rette sich wer kann», ist es flr niemanden
leicht, auf die Macht des Kollektivs zu vertrauen, und erst Recht nicht auf die einer
Gewerkschaft. Aus diesem Grund ist es notwendig, nach und nach ein Netzwerk in
unserem Haus oder Wohnblock zu schaffen, das in der Lage ist, auf verschiedene
alltdgliche Problemstellungen zu reagieren. Und wie oben bereits erwéahnt, ist es
daflr wichtig, dass sich der Prozess nicht nur auf Versammlungen konzentriert. Um
die weiteren Mieter*innen zu motivieren, liefse sich als erste Aktivitat ein geselliges
Beisammensein organisieren, bei dem es etwas zu trinken gibt und sich alle besser
kennenlernen kdnnen. Wichtig sind Anlasse, an denen unterschiedlichste Personen
teilhaben kénnen und alle Nachbar*innen das Geflhl bekommen, selbst beim Auf-
bau dieser Gemeinschaft mitwirken zu kénnen.
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y WERKZEUG 4. MUSTER FUR EIN
(©)? ERSTES SCHREIBEN AN DIE
EIGENTUMER*INNEN

(Datum, Ort)

Sehr geehrte (Name der Eigentimer*innen):

Mit diesem Schreiben mdchten wir die Eigentimer*innen des Wohnhauses
bzw. der Wohnhauser in der (vollstandige Adresse) davon in Kenntnis setzen,

nen des vorgenannten Hauses stattgefunden hat. Dabei wurde beschlossen,
einen neuen Kampfenden Wohnblock der Mieter*innengewerkschaft Madrid
ins Leben zu rufen, der die Mieter*innen des Gebaudes nunmehr angehoren.

Auf derselben Versammlung wurde ebenfalls beschlossen, das vorliegende
Schreiben zu versenden, um die Griindung offiziell bekannt zu geben.

Die Mieter*innengewerkschaft Madrid setzt sich aus Mieter*innen in ganz
Madrid zusammen und hat als Organisation das Ziel, unsere kollektiven Inte-
ressen gegenlber den Eigentimer*innen unserer Wohnungen zu vertreten.

Auf der Versammlung wurden folgende zentrale Themen definiert, die es
mit den EigentUmer*innen zu besprechen gilt: (Beispiele: Verlangerung von

Um Losungen fir die aktuellen Probleme zu finden, bitten wir um ein erstes
Treffen der Eigentimer*innen mit dem Kéampfenden Wohnblock. In Erwar-
tung lhres Entgegenkommens angesichts unsere aktuellen Situation bitten
wir Sie, uns innerhalb von 14 Tagen zu antworten.

Mit freundlichen Grifien.
Mieter*innengewerkschaft Madrid
Kémpfender Wohnblock (StraBenname)
Kontaktemailadresse

Bevor ihr den Brief verschickt, solltet ihr eure Nachbar*innen darauf hinweisen,
dass die Eigentimer*innen wahrscheinlich versuchen werden, euch davon
abzuhalten, euch zu organisieren, indem sie Horrorszenarien entwerfen, Miss-
trauen schiren und die Wirksamkeit kollektiver Bemihungen in Frage stellen.
Wenn ihr diese Ublichen Taktiken bereits am Anfang erwahnt, werden die Mie-
ter*innen nicht mehr so leicht auf sie hereinfallen. Kapitel VIII enthalt weitere
Hinweise, was in solchen Fallen zu tun ist.

«_ >
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@ WERKZEUG 5. ARGUMENTE
FUR DEN BEITRITT

Manchmal féllt es uns schwer, «um Geld zu bitten». Es ist jedoch wichtig, dass
wir verstehen und den Mieter*innen nahebringen, warum es notwendig ist,
der Gewerkschaft beizutreten. Auf der organisatorischer Ebene hilft uns dieser
Ansatz aufserdem zu wissen, wie viele wir sind und mit welcher Verbindlichkeit.
Deshalb folgen hier einige Argumente, mit denen wir unsere Nachbar¥*innen
Uberzeugen konnen.

Um Fortschritte in unserem Kampf zu erzielen, muss die Gewerkschaft wach-
sen und sich mit der Zeit etablieren, und daflr braucht sie finanzielle Mittel. Wir
fordern die Vermieter*innen heraus, die Gesetze, ganze Heere von Anwalt*in-
nen und die 6ffentliche Meinung der groRen Medien auf ihrer Seite haben. Die
Immobilienbranche organisiert sich seit langem in Verbénden, Hausverwaltun-
gen, Agenturen und Investmentfonds, um sich weiter auf unsere Kosten zu
bereichern, und die Behorden sorgen daflr, dass deren Privilegien gewahrt
bleiben. Angesichts dieser Wehrlosigkeit haben wir keine Wahl als uns zu orga-
nisieren, um unser Recht auf wirdiges Wohnen zu verteidigen.

Beizutreten heil3t zum Handeln Gberzugehen und Teil der Organisation zu
werden, die seit Jahren unsere Interessen gegen jede Art von Vermieter*in
verteidigt. Um unsere Rechte zu schitzen brauchen wir finanzielle Unabhan-
gigkeit. Deshalb nehmen wir keine 6ffentlichen Gelder an und stlitzen uns auf
die Beitrage unserer Mitglieder. Alle Mitglieder kdnnen an den Entscheidungen
teilhaben, die das Handeln der Gewerkschaft als ganze bestimmen.

Beizutreten heifdt, sich zu schiitzen und nicht alleine zu sein. Viel zu oft hat
man uns glauben lassen, wir seien an unseren Problemen selbst schuld und es
gébe keinen Ausweg. Aber unsere Erfahrung hat uns gelehrt, dass gegensei-
tige Unterstltzung und eine gewerkschaftliche Strategie alles verandert.

Beizutreten heifdt, dass Du ein Kollektiv im Riicken hast, das sich fiir Dich
einsetzt und jederzeit flr Dich da ist, genauso wie Du Dich fir die Belange der
anderen Mitglieder einsetzt. AuRerdem bieten wir die notwendige Rechtsbera-
tung an, um mit den Konflikten umgehen zu kénnen, die unsere Vermieter an
uns herantragen. Wir sind eine Gewerkschaft, keine Agentur oder Anwaltskanz-
lei — diese Idee missen wir vermitteln. Damit unser Problem gel®dst werden
kann, missen wir Teil der Lésung sein, denn wenn nicht, wird es niemand flr
uns tun.

«a >
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Beizutreten heildt, informiert zu sein. Jeden Monat wird ein Newsletter Uber
die Aktivitaten der Gewerkschaft versandt, in dem Uber die Fortschritte der
gemeinsamen Aktivitdten berichtet wird. Darlber hinaus stehen den Mitglie-
dern alle Bildungsangebote offen, die sowohl praktische Fertigkeiten als auch
Debatten Uber Wohnmodelle oder notwendige Alternativen betreffen.

Durch die Mitgliedsbeitrage, die unsere Mitglieder entsprechend ihrem Einkom-
men wahlen, verfligen wir Gber die notwendigen Mittel, um eine Infrastruktur
fir unsere Kédmpfe aufrechtzuerhalten. Mit den Mitgliedsbeitragen bezahlen
wir die Kosten flr die Rdume, in denen wir uns treffen, die Serverkosten,
die Datenbanken oder auch die Materialien fir Aktionen auf der StraRe oder
Kampagnen im Internet. AuRerdem koénnen wir damit bestimmte Aufgaben
bezahlen, die unerlasslich sind, wenn die Gewerkschaft weiterwachsen und
ihre wichtigste Starke voll ausspielen soll: die tégliche aktivistische Arbeit zur
Verdnderung des Status quo. Und schlief3lich ermoglichen uns die Mitgliedsbei-
trage, eine Widerstandskasse, mit deren Hilfe wir Solidaritat zeigen, wenn sie
am notigsten ist, und uns den Herausforderungen des Kampfes stellen kénnen.
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lll. JEDE*R HAT EINE
ANDERE ROLLE,
ABER ALLE WERDEN
GEBRAUCHT

Eine falsche Annahme, die Organizer*innen gleich zu Anfang ablegen miissen,
ist die Vorstellung, dass die anderen Nachbar*innen kein Interesse haben. Die
haufigsten Griinde dafiir, dass Leute sich nicht beteiligen, sind Zeitmangel, fehlendes
Wissen darliber, wie sie sich einbringen kénnen, das Gefiihl, dass es sich um eine
geschlossene Gruppe handelt, zu der man nicht leicht Zugang findet, oder der Glaube,
dass sich nichts dndern wird, selbst, wenn wir uns organisieren. In erster Linie haben
wir es nicht mit Gleichgltigkeit zu tun, sondern mit Angst.

Wir alle interessieren uns daflr, was in unseren Hausern passiert, und wenn wir genauer
hinsehen, werden wir uns dessen auch bewusst. Beispielsweise sind wir alle daran
interessiert, dass sich unser Zuhause in einem guten Zustand befindet. Niemandem ist
egal, wie viel Miete wir jeden Monat an die Vermieter*innen zahlen.

Bevor wir uns mit der Frage beschaftigen, wie wir das Haus besser organisieren kdnnen,
ist es wichtig, sich zunachst einen Uberblick tiber mégliche Hindernisse zu verschaffen,
die einer effektiven Organisierung im Wege stehen kénnen.

Wenn nach dem ersten Treffen nicht zielstrebig weitergearbeitet wird und niemand
Verantwortung Ubernimmt, kann es leicht passieren, dass alles Erreichte zwischen den
Fingern zerrinnt. Es ist sogar moglich, dass sich alles wunderbar angefihlt hat und
bereits nach wenigen Tagen die ersten Mieter*innen wieder abspringen. Nicht verzwei-
feln, das ist normal; wir sind es nicht gewohnt, gemeinsam zu handeln, deshalb sind die
ersten Schritte immer die schwersten.
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ROLLE DER
HINDERNIS ORGANIZER*INNEN ERGEBNIS
Angst vor Die berechtigte Wut Uber aktuelle Mut und

Konflikten und
Repressalien

Ungerechtigkeiten aufrechterhalten.

Vorab Uber mégliche Reaktionen
der Hausverwaltung aufklaren,
um Unsicherheiten und Angsten

entgegenzuwirken.

Entschlossenheit
zum Handeln.

Hoffnungslosigkeit,
das Geflhl, dass
Dinge nicht zu dndern
sind

Eine Erfolgsstrategie erarbeiten und
Beispiele flr siegreiche Kampfe der
Gewerkschaft vermitteln.

Hoffnung, dass Ver-
anderungen maglich
sind und es sich zu
kampfen lohnt.

Entwurzelung, kein
Bezug zu den anderen
Personen im Haus,
keine Vernetzung im

Freizeitaktivitaten flr verschiedene
Geschmacker, Altersgruppen usw.

vorschlagen.

Schaffung

einer aktiven
Gemeinschaft im
Haus, die Uber das

Viertel Wohnungsthema
hinausgeht.
Zeitmangel Kleine Aufgaben vorsehen, die jede*r  Umfassende

Ubernehmen kann, und sie verteilen.

Beteiligung vieler
Mieter*innen.

Spaltung unter den
Nachbar*innen

Gemeinsame Interessen identifizieren
und Beziehungen aufbauen.

An das Ziel des Zusammenschlusses
jenseits personlicher Differenzen

erinnern.

Einheit, um
gemeinsam handeln
zu kénnen.

Verunsicherung

Alle Informationen analysieren und in
verschiedenen Formaten bereitstellen,
damit sie fur alle verstandlich sind.

Wir bilden uns in Versammlungen, Work-
shops und Debatten gemeinsam weiter.

Die Gewerkschaft um Hilfe bei Uber-
setzungen bitten, falls Sprachbarrieren

existieren.

Klarheit Gber die
Arbeit, die wir
machen und ein
leichterer Einstieg
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TIPP 4. ORGANIZING IST ZU 90 PROZENT
EINE FRAGE DES DRANBLEIBENS

Erwarte nicht, dass alle den Zeitpunkt des nachsten Treffens oder die beim letzten Mal
vereinbarten Aufgaben im Kopf haben. Eine der zentralen Aufgaben von Organizer*in-
nen besteht darin, die gemeinsam getroffenen Vereinbarungen weiter zu verfolgen.

Um den Beteiligungsprozess zu erleichtern, schlage konkrete Aufgaben vor und
stelle alle erforderlichen Informationen zur Verfigung. Damit die Leute an einer
Versammlung oder einer Demonstration teilnehmen, braucht es einen Aufruf und
personliche Erinnerungen. Natlrlich musst Du das nicht alles alleine machen, aber
wenn sich niemand darum kiimmert, ist es wahrscheinlich, dass die Leute nach und
nach wegbleiben. Wahrend der Versammlungen solltest Du auch darauf achten,
dass alle das Gefuhl haben, dass ihre Anliegen gehort werden.

Ein Organizing-Prozess ist wie eine Zwiebel: Sie hat Schichten. In unserer Alltagspra-
xis haben wir finf verschiedene Gruppen identifiziert, die jeweils ein unterschiedliches
Beteiligungsniveau aufweisen: eine Kerngruppe, eine Aktivist*innengruppe, eine
Gruppe von Sympathisant*innen, die Gruppe der Distanzierten und eine feindselige
Gruppe. Jede spielt eine andere Rolle, aber alle sind notwendiger Teil des Prozesses.
Die meisten Menschen werden nie zur Kerngruppe gehoéren. Deshalb ist die Konzen-
tration von Menschen in den dufderen Schichten kein Zeichen des Scheiterns; es ist
wichtig, jedem zu helfen, seine eigene Ebene der Beteiligung zu finden. Generell solltet
ihr euch als Organizer*in immer das Ziel setzen, dass moglichst viele Menschen im
Inneren der Zwiebel aktiv werden. (Spoiler: Setz die Messlatte nicht zu hoch an.) Als
Organizer*in ist es nicht Deine Aufgabe, Menschen zu retten, sondern kamp-
fende Gemeinschaften zu bilden.

Zur Kerngruppe gehoren alle Personen, die darliber nachdenken, wie sich die Organi-
sierung aufbauen lasst und wie weitere Personen gewonnen werden konnen. Notig sind
mindestens drei Personen, die sich regelmafig treffen und sich um die zentralen Auf-
gaben kiimmern, damit die Gemeinschaft organisiert bleibt. Diese Gruppe nennen wir
«Block-Koordinierung», und ihre Mitglieder sollten von der Blockversammlung gewahlt
werden. Obwohl die Zusténdigkeiten rotieren kdnnen, ist eine gewisse Konstanz und Ver-
lasslichkeit notwendig. Die zentralen Aufgaben lassen sich in drei Bereiche unterteilen:

1. Gewerkschaftsarbeit: Hier geht es zunédchst darum, die wichtigsten Daten aller
Mieter*innen zu erfassen, insbesondere die Miethéhe und das Datum, an dem der
Vertrag auslauft. Auflerdem muss die Hausgemeinschaft Uber ihre Rechte infor-
miert werden. Und schlief3lich geht es darum, kollektive Forderungen aufzustellen
und strategische Plane fir ihre Umsetzung zu entwerfen.
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2. Organizing: Damit die Hausgemeinschaft als Gruppe funktioniert, ist es wichtig,
dass die Treffen rechtzeitig einberufen werden, dass es eine Moderation sowie
eine Protokollfiihrung gibt und notwendige Entscheidungen getroffen werden,
damit keine Zeit verschwendet wird. Verabredete Aktionen sollten terminlich fest-
gelegt und alle Mieter*innen darauf hingewiesen werden.

3. Kommunikation: Ein Schlissel, um den Kampf gegen unsere Vermieter*innen
zu gewinnen, ist darlber zu sprechen, was passiert, sei es in Zeitung, Radio oder
Fernsehen, oder in den Sozialen Medien, mit den Einzelhdndler*innen, den Verei-
nen und Initiativen im Stadtteil oder durch Gesprdache mit unseren Nachbar*innen,
sowohl den Organisierten als auch den nicht-Organisierten.

Aktivist*innen sind die Personen, auf die wir in der Regel bei unseren Versammlungen
und Aktionen zahlen kénnen: Sie nehmen an Treffen teil und lassen sich leicht einbin-
den, ergreifen jedoch nicht von sich aus die Initiative, um zum Beispiel offene Aufgaben
zu erledigen. Es ist sehr wichtig, die Aufgaben auch auf die Aktivist*innen zu verteilen,
auch wenn es die Kerngruppe ist, die sie organisiert. Im Sinne der Effizienz sollten dabei
die Vorlieben der jeweiligen Personen berticksichtigt werden. Und wie zuvor beschrie-
ben, ist das Weiterverfolgen, das Nachfassen also, ob Aufgaben erledigt wurden oder
nicht, die Kernaufgabe aller Organizer*innen.

Sympathisant*innen sind Menschen, die — obwohl sie nicht aktiv werden — schon
einmal auf einem Treffen waren und generell mit unserer Idee einverstanden sind.
Wir sollten versuchen, sie — durch Zuhoren! — zu Uberzeugen, sich unserem Kampf
anzuschlieRen. Sie sind aber auch diejenigen, die am schnellsten wieder aussteigen,
weshalb sie den gréRten Teil unserer Aufmerksamkeit bendtigen.

Die distanzierte Gruppe setzt sich aus Personen zusammen, die die Organisierung
nicht fir notwendig oder sinnvoll halten und sich daher nicht an ihr beteiligen. Wenn
unsere Bemihungen Frlichte tragen, ist es mdglich, dass sie ihre Meinung dndern und
der Gewerkschaft beitreten. Auch wenn es spét ist, sollte jede Person, die sich flr
die Organisierung entscheidet, willkommen geheilsen werden. Vielleicht sind es sogar
einige der einflussreichsten Personen im Haus, die am Anfang diese Position einneh-
men, weshalb es umso wichtiger ist, aktiv um ihr Vertrauen zu werben.

Bei jedem Organisierungsversuch kann es auch Leute geben, die der Sache feindse-
lig gegenltberstehen, sei es, weil das Problem sie nicht betrifft oder weil sie unseren
Versuch ablehnen, sich flr eine bessere Ldsung zu organisieren. Das Besondere an die-
sen Personen ist nicht, dass sie nicht mit uns Ubereinstimmen, sondern dass sie aktiv
gegen unser Vorhaben vorgehen. Es ist daher wichtig, solchen Personen den Wind
aus den Segeln zu nehmen und gleichzeitig nicht zu viel Zeit oder Energie auf sie zu
verschwenden.
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SETZ ES IN DIE PRAXIS UM! $

Zeichne Deine eigene Zwiebel. Uberlege, in welche Schicht jede Dei-
ner Nachbar*innen passt. Wenn Dein Wohnblock nicht sehr grof3 ist,
kann es sein, dass es nicht so viel Vielfalt gibt. Aber selbst dann ist
es hilfreich zu wissen, in welcher Schicht der Zwiebel sich jede*r
befindet, um uns besser zu organisieren.

NN

SYMPATHISANT“INNEN

AKTIVIST*INNEN

DISTANZIERTE
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ERFAHRUNG 2. EIGENTUMER*INNEN VERSUS MIETER*INNEN
Laura - Kédmpfender Wohnblock Torrején, Madrid vs. Blackstone

Zu unserem Kampfenden Wohnblock Torrején de Ardoz, der sich an der zweiten
Kampagne gegen den Immobilienhai® Blackstone beteiligt hat, gehdren einige
Wohnungen, die der Fonds seinerzeit verkauft hatte. Daher sind wir nicht nur
Mieter*innen im Haus, sondern einige Nachbar*innen sind auch Wohnungsei-
gentimer*innen. Es muss natUrlich nicht immer so laufen, aber in unserem Fall
fingen die Eigentimer*innen an, unseren Kampf um Vertragsverlangerungen
ohne die Uberzogenen Mieterh6hungen von etwa 50 Prozent, die der Hedge-
fonds anvisierte, abzulehnen. Der Anlass fir ihre Feindseligkeit waren unsere
Aktionen im Haus (Plakate, Transparente, Anrufe bei der Presse), mit denen wir
ihrer Meinung nach das Haus in ein schlechtes Licht rlickten. Dabei haben wir
nichts Anderes getan, als flir unser Zuhause zu kampfen. Eine der besonders
feindselig eingestellten Eigentlimer*innen fing an, die Mieter*innen zu filmen,
wenn sie Plakate aufhdngten, sie zu verfolgen und zu beschuldigen, damit die
Polizei ins Haus kommt.

In einer solchen Situation ist es wichtig, nicht viel Zeit und Energie an diese
Personen zu verschwenden und zu versuchen, sie durch kollektive Aktionen zu
stoppen. Wir haben uns ihnen als Gruppe direkt vorgestellt und deutlich gemacht,
dass wir derartige Schikanen nicht hinnehmen werden. AuRerdem haben wir
die Mitgliederversammlung gebeten, ihnen einen offiziellen Brief zu schreiben.
Letztlich haben wir gelernt, dass es in solchen Situationen, in denen es viele
Interessen gibt, wichtig ist, von Anfang an zu versuchen, die Menschen zu Uber-
zeugen und zu ermutigen, unseren Kampf zu unterstltzen, und sei es auch nur
symbolisch. Wenn wir jedoch eine ablehnende Haltung gegeniber unserem Vor-
haben feststellen, sollten wir ihnen schnell den Wind aus den Segeln nehmen.

6

Die Mieter*innengewerkschaften bezeichnen die groRen Private Equity-Finanzinvestoren wie
Blackstone in der Regel als «Geierfonds» (fondos buitre, Anm. d. Red.).
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UBUNG 2. JEDE ZWIEBEL-SCHICHT
HAT IHRE AUFGABE

Ordnet folgende Aufgaben den dafiir geeignetsten Schichten der
Zwiebel zu - Kerngruppe / Aktivist*innen / Sympathisant*innen - und

verteilt eure Nachbar*innen auf die unterschiedlichen Schichten. Dies
sind nur einige der méglichen Aufgaben. Denkt jedoch immer daran, der
beste Weg, eine Person zum Mitmachen zu bewegen, besteht darin, sie
machen zu lassen, worauf sie Lust hat. Manchmal kann es ganz niitz-
lich sein, die Leute zu fragen, was sie machen mochten, und dann zu
schauen, wie es sich fiir unseren Kampf eignen kénnte:

1. Als Vertreter*in des Wohnblocks an der Mitgliederversammlung der Gewerk-
schaft teilnehmen.

Ein Plakat entwerfen oder ein Video aufnehmen und schneiden.
Unterschriften sammeln.

Mit den Medien als Sprecher*in der Hausgemeinschaft kommunizieren.
Uber Kampagnen und Aufrufe der Gewerkschaft im Wohnblock informieren.
Die Arbeit aufteilen, um die bendtigten Daten zu sammein.

Einen an die Hausverwaltung gerichteten Brief unterschreiben.

Ein Transparent an der Hausfassade anbringen.

© ® N O O AW N

Die Personen im Haus zum Gewerkschaftsbeitritt bewegen.

—
o

. An Workshops der Gewerkschaft teilnehmen.

—_
—_

. Zu Hausversammlungen einladen.

—
N

. Die vereinbarten Aufgaben nachbereiten, um sicherzustellen, dass alle erledigt
werden.

13. Sich an Haustirgesprachen und Flyeraktionen beteiligen.

14. Gesellige Zusammenkinfte organisieren, die Uber die Frage des Konflikts mit
den Eigentlimer*innen hinausgehen.

15. Transparente malen.
16. Die Forderungen in eine mittelfristige Strategie einordnen.
17. An einer Hausversammlung teilnehmen.

18. Relevante Informationen zum Fall an die Organizer*innen des Blocks vermitteln.

~ 35 ~



~36 ~

ORGANIZING-HANDBUCH FUR MIETERINNEN UND MIETER

19. Alle erforderlichen Informationen und Unterlagen sammeln (etwa Mietvertrage,
Forderungen, Vollmachten).

20. Plakate im Viertel kleben oder Laden bitten, sie dort aufzuhédngen, um das Anlie-
gen bekannt zu machen.

21. Sich an der Vorbereitung einer Aktion beteiligen, zum Beispiel der Besuch des
Firmensitzes der Eigentimer*innen oder anderer Orte, an denen Protestaktio-
nen stattfinden kénnten.

Beachtet, dass es sich hier um idealtypische Darstellungen handelt und es immer Men-
schen geben kann, die nicht in diese Kategorien passen. Je nach Haus kann es auch
gut sein, dass nicht alle Kategorien unter euren Nachbar*innen vertreten sind. Diese
Ubung wird euch helfen, die Dynamik in eurem Haus besser zu verstehen und
die Beteiligung aller Mieter*innen zu erhdohen.

WICHTIG! Halte die Kartierungen und die absolvierten Ubun-
gen auf dem neuesten Stand. Die Dinge andern sich und wenn
wir es gut machen, werden sich immer mehr Menschen um die

PP Kerngruppe sammeln.

TIPP 5. NIEMANDEN ZURUCKLASSEN

Jede einzelne Person zahlt. Wir haben vorhin gesagt, dass die mangelnde Beteili-
gung hauptsachlich darauf zurlckzuflhren ist, dass den Leuten die Zeit fehlt. Oftmals
hangt der Zeitmangel mit den Care-Téatigkeiten zusammen, die viele nach der Arbeit
Ubernehmen miuissen. Die Versammlungen sind wichtig, aber nicht alle kédnnen
teilnehmen. Daher ist es umso wichtiger, Aktivitdten vorzuschlagen, bei denen Kin-
dern und Jugendlichen eine wichtige Rolle zukommt. Das Malen von Transparenten
eignet sich hervorragend daflr! Darlber hinaus lasst sich eine rotierende Kinderbe-
treuung organisieren, damit alle an den Hausversammlungen teilnehmen kdnnen.
Ein weiterer Vorteil ist, dass die Kinder einander kennenlernen, was flr die Bildung
einer Gemeinschaft ungemein wichtig sein kann.

Weitere Faktoren, die berlcksichtigt werden muissen, um niemanden auszuschlie-
3en, sind kulturelle Hintergriinde und rassistische Diskriminierung. Die Hélfte aller
Mieter*innen in Spanien hat einen migrantischen Hintergrund, weshalb der Mieter*in-
nenkampf gleichzeitig interkulturell und antirassistisch ist. Auf den Versammlungen
haben wir es mit unterschiedlichsten kulturellen Konstellationen zu tun: unterschied-
liche Religionen, unterschiedliche Sprachen, unterschiedliche Lebenserfahrungen,
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usw. Daher ist es entscheidend, ein Klima des Respekts und der Wertschatzung
dieser Vielfalt zu schaffen. Darlber hinaus missen wir ein Auge auf mdgliche rassis-
tische Verhaltensweisen haben und direkt intervenieren, um sicherzustellen, dass
solche Handlungen sich nicht wiederholen. Sollten Nachbar*innen nicht der Spra-
che machtig sein, die auf der Versammlung gesprochen wird, kénnen wir Menschen
suchen, die bei der Ubersetzung helfen.

TIPP 6. DIE WICHTIGSTEN PERSONEN SIND NICHT
UNBEDINGT DIE, DIE ZUERST UBERZEUGT SIND

Wie bereits erwahnt, kann es durchaus sein, dass es in eurem Haus Menschen gibt,
die der Idee, sich zu organisieren, generell skeptisch gegenlberstehen. Es kann sein,
dass diese Leute schlechte Erfahrungen gemacht haben und deshalb nicht mehr an
kollektive Kampfe glauben. Wenn wir eine klare Mehrheit im Haus gewinnen wollen,
sollten wir uns um ihre Unterstiitzung bemuhen, denn einmal Uberzeugt, engagieren
sich diese Menschen haufig direkt in der Kerngruppe. Ublicherweise handelt es sich
um Personen, die schon lange im Haus leben, die im Haus bekannt sind und von vie-
len der Nachbar*innen respektiert werden. Womaglich haben sie bereits Konflikte
mit den Eigentimer*innen ausgetragen, auch wenn es sich um einen individuellen
Konflikt gehandelt haben mag.

Diese Mieter*innen davon zu Uberzeugen, dass wir unsere Rechte am besten
mit Hilfe der Gewerkschaft verteidigen kénnen, kann sehr viel wichtiger sein als
x-beliebige Nachbar*innen zu Uberzeugen oder diejenigen, die sich aufgrund von
Vorerfahrungen oder Einstellungen bereits friih angeschlossen haben. Zu diesem
Zweck sollten wir auf etwas strukturiertere personliche Gesprache setzen. Ein sol-
ches Gesprach ist kein normales Gesprach, denn es verfolgt ein bestimmtes Ziel:
eine Person zum Handeln zu bewegen. Damit es nicht in eine Befragung ausartet,
ist das aktive Zuhdren ebenso wichtig wie die Fragen.

~37 ~



ORGANIZING-HANDBUCH FUR MIETERINNEN UND MIETER

UBUNG 3. .
EIN STRUKTURIERTES GESPRACH

Fiir diese Ubung werden drei Rollen benétigt: eine Person, die die noch

nicht organisierte Nachbarin spielt, eine Person aus der Kerngruppe des kamp-
fenden Wohnblocks und eine dritte Person, die sich als Beobachter*in Dinge
notiert, die verbessert werden konnten. Die Erkenntnisse aus dem Rollen-
spiel sollten danach mit allen geteilt und gemeinsam nach moéglichen
Verbesserungen gesucht werden.

1. Vorstellung: Es ist sehr wichtig, gleich am Anfang zu vermitteln, warum wir
dieses Gesprach fihren. Stellt euch kurz vor und erkléart der Person, warum ihr
gerade mit ihr sprecht und worUber.

2. Zuhéren und agitieren: Hier geht es darum herauszufinden, welche die grof3ten
Probleme sind, die die Person in Bezug auf ihre Wohnung hat. Abgesehen von den
strukturellen Fragen ist es wichtig, dass wir uns daflr interessieren, wie diese Pro-
bleme sie personlich betreffen, und entsprechende Details nachzufragen. Denn
letztlich beruht unsere Motivation immer auf Dingen, die uns selbst betreffen.

Wichtig ist zudem, die Wut aufrechtzuerhalten und sie auf die Eigentimer*in-
nen zu lenken («Was denkst du / denken Sie dazu, dass die Eigentlimer¥*innen
mehr als 100 Wohnungen besitzen und die Miete immer weiter erhéhen?»), die
tatsachlich die Ursache fiir die Probleme sind. Ihr solltet die Person wissen las-
sen, dass sie nicht die einzige ist, die diese Probleme hat. Und wir sollten nie
vergessen, dass wir zuhdren wollen, weswegen die Regel, nur 30 Prozent der
Zeit selbst zu sprechen gilt.

Was tun? Was unterlassen?

Offene Fragen stellen Dinge voraussetzen
Nachfragen Exzessiv Fragen stellen

Emporter Uber die Probleme sein als die Person selbst

Wenn die Person bereits sichtlich witend Gber Ungerechtigkeiten berichtet oder
sich fragt, wie sich die Dinge andern lassen, bietet sich jetzt die Gelegenheit, sie
zum Handeln zu bewegen!
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Einordnen und aufklaren: Sind die Probleme in Erfahrung gebracht, missen sie
mit der Lésung verknlpft werden: eine starke Gewerkschaft im Block (denn alleine
kénnen wir nichts erreichen, aber eine Mehrheit kdnnen auch die Eigentimer*in-
nen nicht ignorieren). Das ist auch der geeignete Moment, um von erfolgreichen
Kémpfen zu erzahlen und zu zeigen, wie kollektive Macht zum Erfolg flhren kann.

Aufruf zum Handeln: Wenn die Person Uberzeugt ist, dass dies die richtige
Losung ist, ist es an der Zeit, ihr eine erste Aufgabe vorzuschlagen. Erzahlt ihr
von eurem Aktionsplan, fragt sie, was sie davon halt, und schlagt ihr eine einfache
Aufgabe vor, die ihr fir sie angedacht habt. In jedem Fall ist es wichtig, ihr zu ver-
mitteln, dass die Dinge sich nur andern kénnen, wenn sie sich personlich einbringt.

Immunisieren: Vom ersten Moment an missen wir bedenken, was die Eigen-
timer*innen sagen und tun werden. Fragt die Person, was sie meint, was die
Eigentiimer*innen tun werden, wenn unser erster Brief sie erreicht oder sie von
der ersten Aktion horen. Macht klar, dass die Eigentimer*innen nicht die Hande
in den Schold legen werden. Bereitet sie auf die Schmutzkampagnen vor — auf
Drohungen, Ligen und Spaltungsversuche. Aber verangstigt sie nicht, denn
gemeinsam werden wir nicht in deren Falle tappen!

Néachste Schritte: Zum Abschluss sollte das Gespréch nicht ins Leere laufen.
Daher ist es hilfreich, der Person eine konkrete und umsetzbare Aufgabe und
die notwendige Information daflr zu geben. Verbindet ihre Aufgabe mit der
Gesamtstrategie, und betont die Bedeutung der Aktion und ihrer Unterstiitzung,
um das gemeinsame Ziel zu erreichen. Verfolgt anschlieRend die Fortschritte.

©
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IV. VERBRENNT
EUCH NICHT: EINEN
BURNOUT VERMEIDEN

Wenn wir den Kampf gerade beginnen, strotzen wir haufig vor Energie und «es macht
uns nichts aus», die ganze Arbeit alleine zu Ubernehmen: die Versammlungen einzube-
rufen, die Tagesordnung zu erarbeiten, die Aktionen zu planen, an den Fortbildungen
der Gewerkschaft teilzunehmen usw. Das Problem mit dieser Herangehensweise
ist, dass sie nicht nachhaltig und damit nicht mit einem langfristigen Kampf wie
dem unseren vereinbar ist. Statt also direkt zu Anfang auszubrennen, sollten wir eher
am Aufbau von Allianzen im eigenen Haus oder Wohnblock arbeiten, damit wir nicht die
einzigen sind, die Sachen anpacken.

Obwohl unser Ziel immer ist, alle Mieter*innen im Haus zu organisieren, wissen wir
aus Erfahrung, dass sich uns mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht alle zur selben Zeit
anschlieBen (alle Menschen haben ihren eigenen Rhythmus, Angste usw.) und dass es
nicht erforderlich ist, dass alle gleich viel Verantwortung tbernehmen. Deshalb miis-
sen wir die Arbeit effizient und einladend gestalten. \Wenn wir davon sprechen,
dass wir uns effizient organisieren missen, beziehen wir uns darauf, entsprechend der
Zahl der Mieter*innen im Haus maoglichst viele unserer selbst gesteckten Ziele zu errei-
chen. Daflr ist eine Aufteilung konkreter Aufgaben an alle Personen ebenso erforderlich
wie das Weiterverfolgen der Fortschritte, um sicherzugehen, dass die Ausgaben auch
erflllt werden. Daflir missen nicht immer alle anwesend sein.

In diesem Sinne unterscheiden wir zwischen zwei verschiedenen Formen von Versammlun-
gen, denen gleichermalfien grolRe Bedeutung bei der Umsetzung unserer Plane zukommt.
Zunachst gibt es die Versammlungen des kampfenden Wohnblocks, die offen fiir alle
Mieter*innen sind, die zum Kampf beitragen méchten. Auf diesen Versammlungen wer-
den die kollektiven Entscheidungen getroffen, etwa Uber das Verschicken von Schreiben
an die Eigentimer*innen oder die gemeinsamen Ziele. Hier werden auch Neuigkeiten
zum Konflikt ausgetauscht und die Téatigkeiten der Block-Koordinierung vorgestellt. Erfah-
rungsgemafd sollten diese Treffen etwa einmal im Monat stattfinden. Und damit alle sich
beteiligen konnen, sollte vorab eine Tagesordnung an die Mieter*innen versandt werden.
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DarUber hinaus trifft sich die Koordinationsgruppe des kaimpfenden Wohnblocks.
Diese Gruppe sollte aus mindestens drei Personen bestehen, die groRere Verantwortung
tragen: die fUr die Koordination der gewerkschaftlichen Aktivitaten, flr die Organisation
und Kommunikation im Block und fir andere Aufgaben, die ihnen aufgetragen wurden.
Dabei handelt es sich um Arbeitstreffen, auf denen keine Entscheidungen getroffen
werden. Stattdessen geht es um die Organisierung und Aufteilung von Aufgaben im
Rahmen der auf der Blockversammlung vereinbarten Strategie. Diese Treffen sollten
etwa alle zwei Wochen stattfinden. Bei beiden Formen von Treffen kdnnen Euch am
Anfang erfahrene Gewerkschaftsmitglieder unterstitzen.

Auch wenn einige mehr Verantwortung tragen als andere ist es wichtig, dass wir uns
basisdemokratisch organisieren, indem alle Nachbar*innen gehért und einbezogen wer-
den. Wir werden nur dann zu einer dauerhaft starken, kdmpfenden Gemeinschaft, wenn
wir uns alle aktiv beteiligen und die Entscheidungen gemeinsam in der Versammlung
getroffen und niemandem aufgezwungen werden. Auch wenn manchmal Entscheidun-
gen per Abstimmung notig sein kdnnen, sind wir Uberzeugt, dass es sich lohnt einen
Konsens anzustreben, mit dem sich die groRe Mehrheit vertreten flhlt. AuRerdem ist
es wichtig, dass die Personen, die als Teil der Block-Koordinierung mehr Verantwor-
tung Ubernehmen, von der Versammlung daflir gewahlt wurden — weniger, um den
Block nach auf3en zu vertreten, sondern um die Versammlung bei der Ausfiihrung der
von ihr beschlossenen Strategie zu unterstiitzen. Unsere Vision unterscheidet sich klar
von der reprasentativen Demokratie, die wir von den Institutionen gewohnt sind, wo
wenige «gewadhlte Vertreter*innen» fir den Rest entscheiden, ohne uns aulRer bei Wah-
len Uberhaupt einzubeziehen. Daher ist es flr uns auch nicht sonderlich Uberraschend,
dass die Mehrheit der spanischen Parlamentsabgeordneten Vermieter*innen sind.

Weiter oben im Text haben wir betont, dass es in jeder aktiven Hausgemeinschaft Orga-
nizer*innen geben muss, die in der Lage sind, alle Aufgaben zu koordinieren. Wenn wir
uns auf diese Weise organisieren, birgt das allerdings die Gefahr, dass diese die einzig
aktiven Mieter*innen sind, die in der Folge Entscheidungen alleine treffen. Das wiirde
nicht funktionieren. Wenn Menschen sich in einem Kampf engagieren, tun sie dies, well
etwas fUr sie auf dem Spiel steht. Sie kdnnen den Kampf als ihren eigenen wahrneh-
men und das beruht letztlich darauf, dass sie selbst darlber entscheiden, was passiert.
Der Grundgedanke von Basisgewerkschaften ist es, gemeinsam zu handeln und
maoglichst viele Mieter*innen in diesen Prozess einzubeziehen, der zu Aktionen flhrt,
statt ihnen einen fertigen Plan vorzusetzen. Die Hausgemeinschaft wird stérker sein,
wenn alle die Moglichkeit haben, sich zu engagieren. Doch was passiert, wenn diese
Prinzipien auf3er Acht gelassen werden? Wir brennen aus und die anfangliche Hoffnung
wandelt sich schlieflich in Frustration.
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ERFAHRUNG 3. DAS MIETER*INNEN-RUNDSCHREIBEN
Ana - Kédmpfener Block Arganzuela

Als wir mit den Versammlungen in unserem Haus begannen, wussten viele
Mieter*innen bereits von der Bewegung, die es im Gebaude gab. Sie hatten
die Plakate, die zu den Versammlungen aufriefen, und auch die Transparente
am Haus gesehen. Dennoch gab es auch Leute, die uns nicht kannten, und des-
wegen ist es wichtig, ab und an daran zu erinnern, wie alles begann, wer
wir sind, was wir tun und warum. Auf diese Weise entstand die Idee, einen
Brief zu verschicken, den wir das «Mieter*innen-Rundschreiben» nannten.

Das regelmallige Anschreiben aller Mieter*innen unserer Eigentlimer¥*innen
(mehrals 150!), auch derer, die bislang nicht mitmachten, war nicht nur hilfreich,
um Uber unsere Aktionen zu informieren und sie zu erklaren, sondern auch,
um neue Mitstreiter*innen zu finden. Alle Informationen weiterzugeben, ist
von groRter Bedeutung, da sonst leicht der Eindruck entstehen kann, dass
der Kampf die anderen Nachbar*innen nicht betrifft und es sich nur um eine
einzelne Person handelt, die sich gegen die Eigentimer*innen stellt. Indem wir
alle Mieter*innen informieren, kénnen sie erkennen, dass es Probleme gibt, die
sie ebenfalls betreffen und deshalb ein gemeinsamer Kampf Sinn ergibt.

Bei der Kommunikation mit unseren Nachbar*innen gilt es, Empathie zu ent-

wickeln, uns in ihre Lage zu versetzen und zu beobachten, wie ihre Situation

genau ist. Abstrakt vom Kampf oder von Protesten zu sprechen, kann

Menschen hingegen verschrecken, weil sie im Grunde keinen Konflikt im

Haus oder mit den Eigentiimer*innen wollen. \Wenn es jedoch gelingt zu

vermitteln, dass wir alle im selben Boot sitzen und dieselben Angste teilen, ist
es sehr viel einfacher, die Nachbar*innen zum Handeln zu bewegen.
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TIPP 7. KEINE ABKURZUNGEN!
ORGANIZING VERSUS MOBILISIERUNG

Haufig sind die Aufgaben, die wir erledigen mussen, recht simpel und doch
nicht leicht umzusetzen: an die Tlren unserer Nachbar*innen klopfen, mit ihnen
zu sprechen, zuhoren usw. Es mag verlockend erscheinen, selbst die Initiative zu
ergreifen, selbst alle Aufgaben zu erledigen und fir schnelle Ergebnisse zu sorgen.
Etwa WhatsApp-Nachrichten zu verschicken, anstatt das personliche Gesprach zu
suchen, den Brief, den ihr verschicken wollt, alleine zu verfassen oder alleine alle
TUren im Haus abzuklappern, um Unterschriften zu sammeln.

Das Problem ist, dass wir, selbst, wenn wir mit einigen unserer Forderungen Erfolg
haben, nichtin der Lage sind, die Organisierung auf die Beine zu stellen, die erforderlich
ist, um grundlegende Veranderungen zu erreichen. Daflir missen wir geduldig Bezie-
hungen aufbauen, Probleme erkennen und sie im Rahmen der Gewerkschaft 16sen.
Fred Ross, ein beriihmter US-amerikanischer Organizer, sagte einmal: «Abklrzungen
flhren fir gewdhnlich zu Umleitungen, die schlieRlich in Sackgassen enden.» Das
heil3t, der Versuch, schneller voranzukommen und die Arbeit abzukirzen, endet oft
in einer Bruchlandung, da wir uns nicht genligend um die grundlegende Organisation
bemdht haben, die zu gréReren Erfolgen flhrt. Unser Ziel ist es also, eine langfristig
stabile Struktur zu errichten, und dafir ist es notwendig, zwischen Organizing und
Mobilisierung zu unterscheiden. Organizing meint die Einbindung vieler Menschen
im Rahmen unterschiedlicher Beteiligungsstufen, einen gemeinsamen strategischen
Plan sowie die Uberzeugung, dass unsere Macht umso groRer ausfallt — und damit
auch unsere Erfolge — je mehr Personen wir sind. Der Mobilisierungsansatz hingegen
beruht auf dem Handeln weniger, sehr aktiver Personen, die sich nur mit Menschen
unterhalten, die bereits lberzeugt sind, um sie fr eine konkrete und zeitlich begrenzte
Aktion zu bewegen. Am Anfang scheint diese Methode besser zu funktionieren, wes-
wegen sie sehr verlockend sein kann. Mittelfristig geht sie jedoch mit einem sehr
begrenzten Wachstum einher. Wir wissen aus Erfahrung, dass wir nur mit dem ersten
Modell gewinnen kénnen, wenn es uns darum geht, alles zu verandern.
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@ WERKZEUG 6. EIGENSCHAFTEN
GUTER ORGANIZER*INNEN

Gute Organizer*innen zu werden, ist ein Prozess. Es ist eine Fahigkeit, die
erlernt und entwickelt werden kann. Am Anfang ist es normal, unsicher zu
sein. Mit ausreichend Lust und Motivation kénnen wir alle Organizer*innen
werden.

Gute Organizer*innen:

* motivieren die Leute zum kollektiven Handeln. Sie |6sen die Probleme
nicht selbst, sondern bereiten die Mitstreiter*innen darauf vor, sie
gemeinsam zu lésen.

» stellen die Interessen der Gruppe Uber ihre individuellen Belange.

e arbeiten nicht losgeldst von den anderen und respektieren die Ent-
scheidungen der Gruppe.

* werden durch einen ausgepragten Sinn flr Gerechtigkeit und klare
Prinzipien geleitet. Sie sind bereit, den Vermieter*innen die Stirn zu
bieten.

¢ sind verantwortungsbewusst, ehrlich und mitfiihlend. Sie haben Ver-
trauen in sich selbst und in die Gruppe und sind — aus diesem Grund
— mutig.

* konnen zuhdren und sind sich bewusst, dass sie nicht die Person sein
mdussen, die am meisten spricht, um die groRte Wirkung zu erzielen.

e bringen Menschen zusammen, heilRen neue Mitstreiter*innen will-
kommen und suchen nach Wegen, um alle einzubeziehen.

* sind gut informiert, scheuen sich aber nicht zuzugeben, wenn sie die
Antwort nicht wissen.

* behalten die Ruhe, wenn sie unter Druck stehen, und kénnen gut mit
Stress und Konflikten umgehen.

* werden von der Gemeinschaft respektiert und genieRen das Vertrauen
ihrer Mitstreiter*innen.

«_ >
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V. WARUM
KAMPFEN
WIR?

In den vorherigen Kapiteln haben wir gezeigt, wie wichtig es ist, die Arbeit effizient
und demokratisch aufzuteilen, um nicht auszubrennen, und wir haben erklart, dass wir
— egal wie sehr wir uns bemuhen - die Dinge nicht alleine dndern kénnen. In diesem
Kapitel soll es darum gehen, wie wir ein gutes Thema fir unseren Kampf auswahlen.

Beim Thema Wohnen ist es in der Regel so, dass das Anliegen, flr das wir kdmpfen,
unmittelbar unser Leben betrifft und wir nicht grof? tberlegen missen, worum es sich
dabei handelt. In einer Mietwohnung zu leben, ist schon an sich ein Konflikt, egal
ob es sich um Uberhéhte Mieten, nicht verlangerte Mietvertrage, einbehaltene Kauti-
onszahlungen oder nicht durchgeflihrte Reparaturen handelt.

Aber auch fir Menschen, die gerade keinen Konflikt mit ihren Vermieter*innen haben,
ist dieses Handbuch interessant: Unabhadngig von den konkreten Problemen, die es
zu l6sen gilt, wollen wir in die Offensive kommen. Wir wollen die sein, die den
ersten Schritt tun, weil wir den Missbrauch seitens der Vermieter*innen schon
lange genug ertragen. Es ist an der Zeit, fir unsere Rechte zu kdmpfen.

Wahrscheinlich gibt es in eurem Wohnblock unterschiedlichste Probleme, und es ist
wichtig, dass wir allen Aufmerksamkeit schenken, aber wir kommen nicht weiter,
wenn wir nicht in der Lage sind, die individuellen Bediirfnisse zu kollektiven For-
derungen zusammenzufiihren. Um das zu erreichen, ist es wichtig, ein geeignetes
Anliegen fur die Organisierung zu wahlen. Um herauszufinden, was ein gutes Thema
ware, kdnnen wir uns an den folgenden vier Kriterien orientieren:

1. Es betrifft die Mehrheit. Ein Problem, das nur zwei Wohnungen betrifft (z.
B. ein Wasserschaden), ist nicht gleichzusetzen mit einem Problem, das das
gesamte Haus betrifft (z. B. ein beschadigter Aufzug). Es ist wichtig, ein Thema
zu wahlen, das eine grofRe Anzahl von Mieter¥*innen betrifft.
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2. Es macht uns sehr wiitend. Es mag Probleme geben, die die meisten Nach-
bar*innen betreffen, die aber nicht so viel Arger oder Interesse hervorrufen. Es
ist daher wichtig, dass wir ein Anliegen wahlen, das viele von uns betrifft, das
uns personlich berthrt und wiitend macht.

3. Esist zu gewinnen. Das ist besonders am Anfang wichtig! Wenn wir mit Konflik-
ten anfangen, die schwieriger zu gewinnen sind, ist es wahrscheinlicher, dass die
Gruppe entmutigt wird. Wir sollten ein Problem wahlen, von dem wir glauben, dass
es |osbar ist, auch wenn es ein kleineres Problem ist. So kénnen wir eine Eigendy-
namik erzeugen und den Leuten zeigen, dass es etwas bringt, sich zu organisieren.

4. Es baut Gegenmacht auf. Es ist wichtiger, eine kdmpferische Gemeinschaft
aufzubauen, die bei Bedarf aktiviert werden kann, als eine bestimmte Forde-
rung durchzusetzen, wenn sich die Gruppe unmittelbar danach auflost. Es stellt
sich also die Frage, Uber welche Themen langfristig Macht Uber das eigentliche
Problem hinaus aufgebaut werden kann, denn nur auf diese Weise werden wir
langfristig in der Lage sein, die Machtverhaltnisse zu verschieben.

Vergewissert euch immer, dass das Anliegen, zu dem ihr euch zu organisieren beginnt,
diese Kriterien erflllt. Oft begehen wir den typischen Fehler, uns auf die drangendsten
Probleme zu konzentrieren, obwohl diese nicht geeignet sind, eine mittel- bis langfristig
stabile Gruppe aufzubauen. Das bedeutet nicht, dass wir die Konflikte verzweifelter
Mieter*innen ignorieren sollten, ganz im Gegenteil. Es bedeutet, dass wir ohne einen
Plan, der darauf abzielt, die iberwiegende Mehrheit der Mieter*innen im Sinne
unserer Forderungen zu organisieren, sehr wahrscheinlich verlieren und keines
unserer Ziele erreichen werden, nicht einmal diejenigen, die am dringendsten
sind und unsere Unterstiitzung am meisten benotigen.

Der beste Weg, den Widerstand einer kleinen Gruppe von Mieter*innen zu organisieren,
denen eine Uberhohte Mietsteigerung oder die Ablehnung einer Vertragsverlangerung
angekindigt wurde, besteht also darin, gemeinsame Forderungen zu finden, mit denen
sich auch die anderen Mieter*innen der betroffenen Vermieter*in organisieren lassen,
und etwa die Beibehaltung der aktuellen Miete als weitere zentrale Forderung aufzu-
stellen. Wenn wir nur diejenigen erreichen, die ein bestimmtes Problem haben, kann es
sein, dass viele andere Mieter*innen sich nicht damit identifizieren und sich weiter von
unserer Sache distanzieren.

Der beste Weg, den Widerstand einer kleinen Gruppe von Mieter*innen zu organisieren,
denen eine Uberhohte Mietsteigerung oder die Ablehnung einer Vertragsverlangerung
angeklndigt wurde, besteht also darin, gemeinsame Forderungen zu finden, mit denen
sich auch die anderen Mieter*innen der betroffenen Vermieter*in organisieren lassen,
und etwa die Beibehaltung der aktuellen Miete als weitere zentrale Forderung aufzu-
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stellen. Wenn wir nur diejenigen erreichen, die ein bestimmtes Problem haben, kann es
sein, dass viele andere Mieter*innen sich nicht damit identifizieren und sich weiter von
unserer Sache distanzieren.

SchlieRlich sollten wir bei der Frage, warum wir kimpfen, immer klar haben, dass es um
mehr geht als um eine Reihe kleinerer Siege im Konflikt mit unseren Vermieter*innen.
Wir haben bereits gesagt, dass die Wohnungsfrage an sich das Problem ist, als ein
System, in dem es normal ist, mit den GrundbedUrfnissen der Menschen Geschafte zu
machen, und wir gezwungen sind, den gréf3ten Teil unseres Einkommens daflr auszu-
geben, dass wir ein Dach Uber dem Kopf haben. Deshalb missen unsere Forderungen
Uber die Probleme hinausgehen, auf die wir als erstes stof3en. Wir wollen in unseren
Wohnblécken gendgend Macht aufbauen, um andere Mdéglichkeiten aufzuzeigen: eine
selbstbestimmte Mietsenkung oder ein Mietstreik, der die Wohnkosten fir alle senkt.
Wenn wir uns fragen, warum wir kdimpfen, missen wir klar sein: um alles zu verandern
und um neue Formen eines wirdigen Lebens aufzubauen, gemeinsam und organisiert.

ERFAHRUNG 4. UBER UNSERE PROBLEME HINAUSGEHEN
Marfa - Kdmpfender Wohnblock Torrejon - Madrid vs Blackstone

Beim zweiten Kampf gegen den Immobilienhai Blackstone waren in den

Gruppen zunachst nur diejenigen von uns Mieter*innen organisiert, die von

Uberzogenen Mieterhdhungen am Ende ihrer Mietvertrage betroffen waren.

Obwohl dies nach wie vor eines der drangendsten Probleme ist, wurde uns

bald klar, dass sich mehr Mieter*innen dem Kampf anschlieRen mussten, wenn
wir eine Mehrheit bilden wollten.

Daher beschlossen wir, Uber unsere (bliche Strategie von «#NosQuedamos»
(Wir bleiben) hinauszugehen und einen Brief an die Geschéftsfiihrung von
Blackstone in Spanien zu verfassen, in dem wir eine Reihe von Forderungen
formulierten. Der Brief eréffnete die Maglichkeit, mehr Menschen in den Kampf
einzubeziehen. Wie erwartet, gab es viele Mieter*innen, die Konflikte mit Fidere
(Tochtergesellschaft von Blackstone) hatten, oft wegen Themen wie mangeln-
der Instandhaltung, Betriebskosten und Parkplatzen, und andere, die nicht
wussten, dass die Kommunalwohnungen verkauft worden waren. Unser Brief
hat all das angesprochen und wir haben mehr als 700 Unterstttzer*innen in 20
Wohnblécken in ganz Madrid sammeln kénnen. All diese Menschen anzuspre-
chen und sie nach ihren Problemen zu fragen, war eine sehr positive Erfahrung.
Dartber hinaus haben die Haustlrgesprache und die Infostande zur Mobilisie-
rung von Leuten beigetragen, die bis dahin kaum aktiv waren.
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UBUNG 4. KONFLIKTE EINSCHATZEN LERNEN,
@ UM SICH ZU ORGANISIEREN
Wir wissen, dass das Wohnen zur Miete viele Probleme mit der Vermie-
terin oder dem Vermieter mit sich bringt, angefangen damit, dass wir
fir ein Grundrecht bezahlen miissen. Wenn wir beginnen, unser Haus zu
organisieren und den Kampf gewinnen wollen, konnen wir nicht vorge-

ben, alle Probleme auf einmal I6sen zu konnen. Wir miissen ein Thema
identifizieren, das:

1) die Mehrheit betrifft,
2) uns sehr witend macht,

3) zu gewinnen ist und 4) Gegenmacht aufbaut.

Die folgenden Beispiele zeigen vier typische Konflikte. Beantwortet die
folgenden Fragen zu den verschiedenen Konflikten in Kleingruppen und
entscheidet anschlieBend, welcher Konflikt am besten die Kriterien fir
einen guten Einstieg erfiillt und warum.

Ein Block mit 40 Wohnungen, neue Eigentimer*innen. Sdmtliche Mieten aus-
laufender Vertrage werden um 35 Prozent erhoht. Im Gebéaude gibt es funf alte
Mietvertrage und 15 weitere, die noch mehrere Jahre laufen.

Ein Block mit 12 Wohnungen gehdrt einer Familie. Die Miete wurde nie erhoht, aber
es wurden auch keine Reparaturen oder Renovierungen am Gebdude vorgenom-
men. Der Fahrstuhl ist seit einem Monat aufder Betrieb. Einige der Mieter*innen
haben Probleme mit Feuchtigkeit.

Ein Block mit 150 Wohnungen, der einem berlchtigten Immobilienfonds gehért.
Die Mieter*innen bezahlen Grundsteuer und Gemeinschaftsgeblhren und sollen
sich darlber hinaus um die Reparaturen kimmern. Die Vertrage beinhalten miss-
brauchliche Klauseln, mdglicherweise handelt es sich um Sozialwohnungen.

Ein Block mit 30 Wohnungen, der einem Unternehmen gehort. Es wurde fest-
gestellt, dass die beauftragte Hausverwaltung illegale Geblhren erhebt. Die
Hausverwaltung betreut sechs weitere Wohnbldcke und zahlreiche weitere \Woh-
nungen in der Stadt.

Wer leidet unter dem Problem? Wie viele Mieter*innen sind mit dieser Situ-
ation konfrontiert?
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2. Sind sie wiitend genug, um etwas dagegen zu unternehmen?

3. Wer kann Entscheidungen treffen, die unser Problem Ié6sen kénnten? Es
reicht nicht aus, zu sagen «der Vermieter». Findet heraus, welche Person der
Losung konkret zustimmen konnte. Was wiirde es diese Person kosten, der
Lésung zuzustimmen? Berlicksichtigt nicht nur das Finanzielle, sondern auch
die personlichen oder politischen Kosten fir die betreffende Person. Wie viel
Druck miisste ausgelibt werden, um ihren Widerstand zu iiberwinden? Wie
viel Aufwand wiirde das fir die Nachbar*innen bedeuten? Entspricht die
Forderung dem Gesetz oder miisste das Gesetz gebrochen werden?

4. Wird dieser Konflikt andere Mieter*innen motivieren, die bisher kaum
beteiligt waren? Wird er Solidaritat unter den Nachbar*innen erzeugen?
Wird die Losung einen guten Prazedenzfall fiir zukiinftige Kdimpfe schaf-
fen? Jeder Kampf muss auf dem vorherigen aufbauen. Oft gewinnen wir nicht,
was wir wollten, aber wir lernen aus der Erfahrung und organisieren uns besser,
sodass wir beim nachsten Mal mit groBerer Wahrscheinlichkeit gewinnen.

Jeder Konflikt hat Potenziale und Grenzen; es ist wichtig, dass wir uns dessen bewusst
sind und versuchen, unsere Erwartungen entsprechend anzupassen und mégliche Stéar-
ken des Konflikts zu férdern und Schwachen zu minimieren.
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VI. WER IST MEIN*E
VERMIETER*IN?

In vielen Fallen versuchen die Vermieter*innen zu verbergen, wer sie sind, und geben
sich als Kleineigentimer*innen aus. Sobald wir ein wenig recherchieren, stellen wir oft
fest, dass es sich in Wirklichkeit um grof3e Eigentimer*innen handelt, die sich nicht
einmal an das Gesetz halten. Auch wenn es auf den ersten Blick so aussieht, als kénn-
ten sie tun und lassen, was sie wollen, kdnnen wir, wie in diesem Handbuch dargelegt,
das Blatt wenden, wenn wir uns organisieren. Je mehr Informationen wir Uber unsere
Vermieter*innen haben, desto mehr Macht haben wir, um zusammen mit der Gewerk-
schaft unsere Forderungen durchzusetzen. In diesem Kapitel befassen wir uns mit den
wichtigsten Instrumenten der Recherche zu unseren Vermieter*innen.

In den letzten Jahren haben die Medien und die Immobilienbranche ein falsches Bild
verbreitet, das uns glauben lasst, dass der Mietmarkt von kleinen Vermieter*innen
dominiert wird, die auf Mieteinnahmen angewiesen sind, um ihren Lebensunterhalt zu
bestreiten. Dabei war das Beispiel einer alteren Frau, die die Mieteinnahmen benétigt,
um ihr Pflegeheim zu bezahlen, besonders prominent. Auch wenn die Regierung diese
Grundannahmen fir die Debatte Ubernommen hat, zeigen jlingste Studien, dass es
sich dabei um Lugen handelt: Vermieter*innen sind nicht nur eine kleine Minderheit der
Bevdlkerung, sie sind auch die reichste Minderheit, weshalb sie keineswegs auf Mie-
teinnahmen fir ihren Lebensunterhalt angewiesen sind. Darlber hinaus kontrollieren
Vermieter*innen mit mehr als einem Mietobjekt mehr als 60 Prozent des spanischen
Wohnungsmarkts, wéhrend jede vierte Mietimmobilie von Vermieter*innen vermietet
wird, die Uber mehr als 15 Wohnungen verfligen. Es ist also hdchst wahrscheinlich,
dass dein*e Vermieter*in mehr Wohnungen vermietet; man muss es nur herausfinden.

Diese Information ist entscheidend, denn, wenn wir die anderen Mieter*innen finden
und uns zusammenschlieRen, lasst sich viel leichter Druck auf Vermieter*innen aus-
tiben, um unsere Ziele zu erreichen. Handelt es sich um eine juristische Person, also
ein Unternehmen, gibt es auf’erdem wichtige rechtliche Aspekte, zum Beispiel, dass der
Mietvertrag nicht nur fir finf, sondern flir mindestens sieben Jahre gelten muss. Um heraus-
zufinden, wer unsere Vermieter*innen wirklich sind, haben wir verschiedene Moglichkeiten:
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7. AUSZUG BEIM GRUNDBUCHAMT. Der einfache Auszug gibt uns genau
Auskunft darUber, wer unser*e Eigentimer*in ist. Wir kdnnen ihn bei jedem
Grundbuchamt beantragen. So kénnen wir auch in Erfahrung bringen, ob die
Wohnung zum Beispiel mit einer Hypothek belastet ist oder andere wichtige
Details’. Wenn sich die Eigentumsverhéltnisse in den letzten Monaten geédndert
haben, ist der oder die neue Eigentimer*in der Wohnung wahrscheinlich noch
nicht in der Datenbank eingetragen.

8. GEHORT MEIN GESAMTER BLOCK DEM- ODER DERSELBEN EIGENTU-
MER*IN? Diese Situation wird als vertikales Eigentum bezeichnet und kann
beim Katasteramt erfragt werden. Wenn dies der Fall ist, sollten wir versuchen,
die Ubrigen Nachbar*innen zu kontaktieren, um herauszufinden, ob sie sich in
der gleichen Situation befinden wie wir. Auch wenn im Grundbuch steht, dass
es sich um horizontales Eigentum handelt, kann es sein, dass die GrundstU-
cke getrennt gekauft wurden und trotzdem der- bzw. demselben Eigentlimer*in
gehdren; am besten ist es, die Nachbar*innen zu fragen.

9. BESITZT DIE ODER DER EIGENTUMER*IN WEITERE WOHNMMOBILIEN?
Wenn Dein*e Eigentimer*in noch weitere Immobilien besitzt, ist es hilfreich, sich
mit den Mieter*innen der anderen Immobilien oder Wohnbldcke in Verbindung
zu setzen. Um das herauszufinden, lasst sich beim zustandigen Grundbuchamt
der Vermerk Uber die Lage dieser Grundstilcke erfragen oder man muss versu-
chen, diese im Internet selbst zu recherchieren. Der Vermerk gibt Aufschluss
darlber, wo die Grundstlcke und Rechte einer Person oder eines Unternehmens
eingetragen sind: die Provinz, die Gemeinde und das Grundbuchamt, in dem
diese Informationen zu finden sind. Er gibt uns also keine genauen Informationen
darlber, wo sich diese Wohnungen befinden, aber er gibt uns Informationen, ob
weiteres Wohneigentum besteht.®

All diese Informationen sind wichtig, aber, wenn wir mehr wissen wollen, missen wir wei-
ter recherchieren. Die Uberwiegende Mehrheit der Eigentimer*innen, die sich als kleine
Unternehmen ausgeben, sind mit anderen verbunden und verwenden Scheinfirmen und
alle moglichen legalen Mittel, um ihr wahres Gesicht und ihr Geschaft zu verbergen.

Wenn man den Namen des Unternehmens bei Google eingibt, lassen sich viele rele-
vante Informationen finden. Es gibt einige besonders nitzliche Websites®, die uns die

7  In Deutschland werden die Einsichtsrechte in das Grundbuch sehr restriktiv gehandhabt. Das Recherchehandbuch
«Wem zahle ich eigentlich meine Miete» gibt Hinweise, wie Du herausfinden kannst, wer Deine Vermieter*in
ist: https://www.rosalux.de/publikation/id/40038/wem-zahle-ich-eigentlich-miete, Anm. d. Red.

8 Einein diesem Sinne erweiterte Einsicht ist in Deutschland schwierig. Weitere Hinweise auch unter https://
mg-berlin.org/eigenbedarf-und-wohnungsverkauf/#Juristische-Schritte-gegen-die-Verdrangung, Anm. d. Red.

9  Solche Seiten sind z.B. https://www.northdata.de/ oder https://peoplecheck.de, Anm. d. Red.


https://www.rosalux.de/publikation/id/40038/wem-zahle-ich-eigentlich-miete,
https://mg-berlin.org/eigenbedarf-und-wohnungsverkauf/#Juristische-Schritte-gegen-die-Verdrängung
https://mg-berlin.org/eigenbedarf-und-wohnungsverkauf/#Juristische-Schritte-gegen-die-Verdrängung
https://www.northdata.de/ oder https://peoplecheck.de

VI.WER IST MEIN*E VERMIETER*IN?

Positionen der einzelnen Personen innerhalb des Unternehmens sowie die Beziehun-
gen zu anderen Unternehmen zeigen. Dieser letzte Punkt ist von Bedeutung, da haufig
ein und dieselbe Person oder Familie Eigentimer*in mehreren Unternehmen ist, die
im Bereich der Immobilienspekulation und anderer Geschéfte tatig sind. Ein weiterer
wichtiger Indikator, um die Verbindung zwischen den Unternehmen zu erkennen, ist
neben den Personen selbst der Sitz der Unternehmen: Wenn sie zusammenhéngen,
haben sie haufig dieselbe Adresse. Die Zusammenstellung all dieser Informationen in
einem Dokument ist von entscheidender Bedeutung und wird uns helfen, die tatsachli-
che Situation der Eigentimer*innen zu erkennen.

Wenn wir andere Unternehmen ausfindig machen, die nicht in der Immobilienbranche
tatig sind, haben wir wertvolle Informationen gewonnen, die wir nutzen kénnen, um
Besuche zu machen und die Kund*innen dieser anderen Unternehmen Uber die miss-
brauchlichen Praktiken der Vermieter*innen zu informieren.

Um herauszufinden, wem Deine

Wohnung gehort, kann Dir diese Eﬂm
e

Homepage helfen.

TIPP 8. JEDE*R VERMIETER*IN
HAT EINE SCHWACHSTELLE

Nicht alle Vermieter*innen sind in gleicher Weise angreifbar, weshalb Nachforschun-
gen wichtig sind. Wahrend einige Vermieter*innen vielleicht Angst davor haben, in
den Medien genannt zu werden, da ihnen dies wirtschaftlich schaden und ihre Anony-
mitat geféahrden kénnte, sind andere eher in Bezug auf ihr soziales Ansehen angreifbar.
(Ausfindig machen ihres Wohnorts, Protestaktionen vor Ort, Sticker kleben, etc.)

AulRerdem ist es sehr hilfreich zu wissen, wer Uber unsere Vertrage entscheidet. In
groRen Unternehmen ist es oft so, dass die Angestellten, die mit uns zu tun haben
oder die Dokumente unterzeichnen, nur die Anweisungen einer hoheren Stelle im
Unternehmen befolgen.

Unserer Erfahrung nach lassen sich alle Vermieter*innen, die mehr als eine Wohnung
besitzen, unter Druck setzen, wenn sich die Nachbarschaft gegen sie verbiindet und
sie zum Beispiel bei dem Versuch, die Wohnung neu zu vermieten, Transparente
oder Aufkleber im Haus vorfinden, die die Vermietung der Wohnung erschweren. Im
Allgemeinen geht es allen Vermieter*innen ums Geld, daher sind Mietstreiks eines
der besten Mittel fur kollektiven Druck.
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Die Eigentumskonzentration verdeutlicht nicht nur die Ungerechtigkeit, dass wir Mie-
ter*innen flr den Schutz eines Grundrechts bezahlen missen, wahrend sich die
Vermieter*innen auf unsere Kosten bereichern, sondern sie zeigt uns auch, wie wir vor-
gehen mussen. Wenn das gesamte Gebéaude einer einzigen Vermieterin gehort, besitzt
diese haufig weitere Gebaude und wendet die gleichen Regeln und missbrauchlichen
Praktiken auf alle ihre Mieter*innen an. Um effizienter und mit gréRerer Schlagkraft vor-
gehen zu kénnen, miUssen wir so viele Mieter*innen derselben Vermietung wie maglich
zusammenbringen. Wenn uns das gelingt, kdnnen wir das Krafteverhaltnis zwischen
der Vermieterin und uns ausgleichen.

Die Gewerkschaftssektion ist das Organ, das wir innerhalb der Gewerkschaft geschaf-
fen haben, um alle Mieter*innen ein und derselben Vermietung zu vereinen und einen
langfristigen Kampf zu ermdglichen. Wir glauben, dass dies der effektivste Weg ist,
um flr unsere Rechte zu kdmpfen. Was wirde passieren, wenn sich 90 Prozent der
Mieter*innen einer Vermietung fir einen Mietstreik entscheiden wirden? Wir glauben,
dass unsere Macht in diesem Zusammenhang fast unbegrenzt ist und wir auf diese
Weise die Kontrolle Uber unseren eigenen Wohnraum gewinnen kénnen.

Die Gewerkschaftssektion ist auch wichtig, damit wir nach dem ersten Konflikt wei-
ter motiviert sind, den Kampf um bessere Lebensbedingungen fortzufihren. Sie dient
unter anderem dazu, in die Offensive zu gehen, neue Probleme aufzuspliren, die Arbeit
zu systematisieren und die Menschen in die taglichen Aufgaben einzubeziehen. Und
sie hilft dabei, Forderungen und Aktionen mit anderen Mieter*innengewerkschaften
in ganz Spanien und darlber hinaus zu koordinieren. Wenn unsere Vermieter*innen
Tausende von Wohnungen besitzen, nicht nur in Madrid, sondern auch in anderen Tei-
len der Welt, muss unser Kampf international sein. Nur so kénnen wir unser Recht auf
Wohnen durchsetzen!
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Sich zu beschweren, ist zwar wichtig, reicht aber nicht aus. Taten sprechen lauter als
Worte. Um einen Konflikt zu entscheiden, braucht es einen Plan fir die direkte Aktion.
Einzelaktionen ohne ein klares Ziel laufen ins Leere: Ohne Plan kdnnen wir nicht gewin-
nen. Deshalb ist es so entscheidend zu wissen, wer der*die Eigentlimer¥in ist, denn
davon hangt ab: 1) wer die Macht hat, das Problem zu I6sen, das heif3t, wen wir unter
Druck setzen missen, und 2) welche Taktiken funktionieren kdnnten. Alle Eigentl-
mer*innen haben eine Schwachstelle!

Es spielt keine Rolle, ob die Organisierung nur mit wenigen Leuten beginnt, da sich Kon-
flikte auf viele Arten ausweiten kénnen. Wichtig ist es, den Konflikt zu politisieren und
ihn zu kollektivieren, damit er in seiner Bedeutung Uber den Einzelfall hinaus verstanden
wird. Darlber hinaus lassen sich die Strategien jeweils an den konkreten Konflikt anpas-
sen, um den es im Wohnblock geht:

* Bei Auseinandersetzungen um Uberhohte Mieten oder die (derzeit legale) Nicht-
verlangerung von Mietvertrdgen wendet die Gewerkschaft die Strategie Nos
quedamos (Wir bleiben) an, mit der wir in den ersten Jahren unseres Bestehens
Tausende von unsichtbaren Zwangsraumungen verhindern konnten. Im Wesent-
lichen geht es darum, sich den Forderungen der Vermieter*innen zu widersetzen
und in unseren Wohnungen zu bleiben, indem wir den gleichen Preis zahlen, den
wir bisher bezahlt haben, um einen Verhandlungsprozess in Gang zu setzen. Ziel
ist dabei, einen neuen Mietvertrag zu unterzeichnen, der die Situation stabilisiert.’

10 Die Mieterhohungskiindigung, das heit das Auslaufenlassen von Vertragen, um neue mit deutlich hoheren
Mieten anzubieten, ist in Deutschland verboten. Mieter*innen kdmpfen hier u.a. gegen Verst6Re gegen die
Mietpreisbremse, Gberhohte Mieten bei Vertragsabschluss, gegen unrechtméfRige Mieterhohungen Gber
dem Mietspiegel, gegen Uberzogene Modernisierungs-Mieterhéhungen oder gegen Kiindigungen wegen
(vermeintlichen) Eigenbedarfs der Eigentimer*innen, Anm. d. Red.
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e Bei anderen Arten von Konflikten, bei denen das Recht auf unserer Seite steht,
etwa wenn Entschadigungen oder Riickerstattungen unrechtmaliig erhobener
GebUhren ausstehen, ist die Organisierung ebenso wichtig. Schliellich werden
die Gesetze nicht konsequent umgesetzt und Vermieter*innen kommen regel-
maélig ungestraft davon. Solange also die Vermieter*innen die Oberhand haben,
besteht das einzige Mittel gegen diese Probleme darin, sich so zu organisieren,
dass wir das vorherrschende Wohnmodell von Grund auf verandern kdnnen.
Dabei kdnnen wir auf die Instrumente zurlickgreifen, die die Gewerkschaft im
Laufe der Jahre entwickelt hat, sowie auf die Unterstlitzung des Rechtsteams.

e Schliellich kénnen wir in die Offensive gehen, um Mieten zu senken, die
Individualisierung von Mietproblemen zu reduzieren oder andere Forderungen
durchzusetzen. Diese Strategie kann auch rechtliche Schritte beinhalten, wie wir
sie 2020 gegen Blackstone und 2021 gegen die CaixaBank wegen missbrauch-
licher Vertragsklauseln eingeleitet haben. Wichtig ist jedoch, dass die juristische
Strategie allein keinen Sinn hat, sondern nur in Verbindung mit gewerkschaftli-
chem Druck wirksam ist, da die gesetzlichen Regelungen bis heute regelmafiig
die Interessen von Spekulant*innen und Eigentimer*innen beglnstigen.

Bei allen Konflikten sind zwei Grundsatze zu beachten: Zum einen muss die Konfliktin-
tensitat nach und nach erhoht werden. Riicke nicht gleich zu Beginn mit schweren
Geschiitzen an. Am Beginn eines Konflikts steht eine einfache Aktion, die die Beteili-
gung vieler Mieter*innen ermaglicht. Bleibt diese erfolglos, muss der Druck schrittweise
erhdht werden, wobei niemand durch eine zu pldtzliche Eskalation abgeschreckt werden
sollte. Auf der anderen Seite ist es wichtig, die Eigentiimer*innen auf Trab zu hal-
ten, sie wissen zu lassen, dass wir organisiert sind und nicht aufhéren werden, bis sie
unseren Forderungen nachkommen. Anrufe, E-Mails, Besuche in der Zentrale, Medien-
auftritte, Demonstrationen, Transparente — alle mdglichen Aktionsformen, die wir uns
vorstellen konnen, um Druck auf die Eigentlimer*innen auszuliben, sind denkbar.

Jede von uns vorgeschlagene Aktion ist auch als Strukturtest zu verstehen. Das bedeu-
tet, dass sie uns nicht nur helfen wird, Druck auf unsere Vermieter*innen auszutiben
und unserem Ziel ndher zu kommen, sondern auch die Effektivitat der Struktur, die wir
im Haus aufbauen, und unsere Arbeit als Organizer*innen zu bewerten. Die Aktionen
kdénnen eher traditionell oder kreativ ausfallen. Es gibt viele Moéglichkeiten: von einem
gemeinsamen offenen Brief oder einem Gruppenfoto bis hin zu einer Demonstration
oder einem Mietstreik.

Zu Beginn dieses Handbuchs haben wir gesehen, wie nltzlich es ist, unsere Gebaude
auf Papier zu kartieren. Die Strukturtests helfen uns auch dabei, unsere Karten mit
Leben zu flllen und die Informationen weiter zu systematisieren, um alle Mieter*innen
zu erreichen. Notiert, wer die Petition unterschrieben hat oder zur Kundgebung vor dem
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Firmensitz gekommen ist. Nehmt die Kartierungen zu den Hausversammlungen mit,
um die Bedeutung und die Beteiligung jeder einzelnen Mieterin und jedes einzelnen
Mieters sichtbar zu machen und sie zu mehr Engagement zu motivieren. Wenn immer
mehr Menschen an euren Aktionen teilnehmen, seid ihr auf dem richtigen Weg! Denkt
daran, dass einfache Techniken (z. B. ein Wandbild mit Farben) eine grof3ere Wirkung
erzielen als digitale Instrumente.

UBUNG 5. ESKALATIONSSTUFEN NACH IHRER INTEN-
SITAT ORDNEN

Eine gute Moglichkeit, Taktiken zu veranschaulichen, besteht darin, sie
sich als Etappen einer Bergbesteigung vorzustellen. Jede Taktik muss ein
paar Schritte weitergehen als die vorhergehenden, sie muss also eine hohere
Intensitat aufweisen. Dariiber hinaus sollten wir immer eine nachste
Aktion im Hinterkopf haben, die einen noch starkeren Einfluss auf die
Vermieter*innen haben kann. Denn wenn wir den Gipfel der Eskala-
tion erreicht haben und unsere Forderungen noch nicht erfillt wurden,
haben wir keine Handlungsoptionen mehr.

ETAPPE 4

ETAPPE 3

ETAPPE 2
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Ordne die folgenden Aktionen in die Etappen der Bergbesteigung nach ihrer
Intensitat ein. Nutzt dieses Beispiel um einen Aktionsplan in Etappen fiir Euren
eigenen Block aufzustellen:

1. Den Konflikt Gber Social Media und Presse 6ffentlich machen.

2. Die Eigentumsverhaltnisse recherchieren.

3. Eine informative Kundgebung vor der Firmenzentrale veranstalten.

4

Einen Brief mit einer Aufforderung zu Verhandlungen zu den benannten Forde-
rungen schicken.

o

Einen Mietstreik durchfihren.
6. Transparente an der Fassade anbringen.

7. Eine informative Kundgebung an einer Geschaftsstelle oder einem anderen
Wohnblock der Eigentimer*in abhalten.

8. In das Biro der Firma eindringen und nicht gehen, bevor ein Ziel erfillt ist.

9. Protestkundgebung am Wohnsitz der bzw. des Eigentimer*in.

10. Rechtliche Schritte zu mdglichen missbrauchlichen Mietvertragsklauseln einleiten.
11. Massiv E-Mails an die Immobilienfirma versenden oder Anrufe tatigen.

12. Gesichter und Namen der Verantwortlichen verdffentlichen.

13. Die monatliche Miete in vielen kleinen Raten bezahlen.

14. Einen symbolischen Betrag von der monatlichen Miete zurlickbehalten.

Kollektive Verhandlungen sind entscheidend, um unsere Ziele zu erreichen — tatsach-
lich sind sie fast immer ein Ziel an sich. Wir kennen kollektive Verhandlungen aus der
Arbeitswelt. Der Grundgedanke kommt von dort, doch obwohl wir sie in vielen Féallen
schon eingesetzt haben, werden kollektive Verhandlungen zu Mietfragen rechtlich nicht
anerkannt. Kollektive Verhandlungen kénnen, was ihren Gegenstand und die Ausfiihrung
betrifft, viele Formen annehmen: vom Kampf um einen Mietvertrag, der ausnahmslos
flr alle Mieter*innen einer Vermietung gilt, bis hin zur Aushandlung eines allgemeinen
Rahmens, der dann entsprechend der jeweiligen Situation, Art des Wohnraums oder
Hohe des Einkommens unterschiedlich ausgestaltet werden kann.

Unabhéngig davon, was wir verhandeln, ist es wichtig, dass wir uns auf die Verhand-
lungen vorbereiten, damit wir klare Forderungen haben und wissen, was jeder von
uns sagen wird. Dabei dirfen wir nicht vergessen, dass die Verhandlungen, wie jede
andere Phase des Konflikts, von den Mieter*innen selbst gefiihrt werden missen und
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keine Expert*innen erforderlich sind. Die Gewerkschaft begleitet die Mieter*innen
kontinuierlich, aber es ist wichtig, dass wir versuchen, die Verhandlungen als offenen
und transparenten Prozess flr die Mieter*innen des Wohnblocks zu gestalten. Deshalb
versuchen wir auch, dass so viele Mieter*innen wie maoglich bei den Verhandlungen
anwesend sind und dass diejenigen, die die Fihrung Gbernehmen, von allen gewahit
werden. Schliefdlich missen die Ergebnisse und Vereinbarungen der Verhandlungs-
treffen gut kommuniziert werden, damit alle Mieter*innen davon erfahren. Da die
Verhandlungen mit den Vermieter*innen lange dauern kénnen, kann eine Verhandlungs-
gruppe mit den dafir gewahlten Mieter*innen gebildet werden, die jeden Schritt bei
den Blockversammlungen transparent macht.

Wir sollten bedenken, dass die Ergebnisse unserer kollektiven Verhandlungen nicht
von den Fahigkeiten der Verhandlungsgruppe abhédngen, die Vermieter*innen oder ihre
Vertreter*innen zu Uberzeugen. Unsere Starke und Macht zeigt sich weniger am
Verhandlungstisch als jenseits davon. Wie wir gesehen haben, werden sie uns
zunachst weder anerkennen noch mit uns verhandeln wollen; wenn sie ihre Meinung
andern und sich mit uns an den Verhandlungstisch setzen, haben wir bereits Erfolge
erzielt. Dennoch ist es wichtig, nicht blind zu vertrauen und weiterhin darauf zu setzen,
was uns zu den Verhandlungen gefiihrt hat: die Organisierung und direkte Aktion der
Mieter*innen.

SETZ ES IN DIE PRAXIS UM!

Denkt daran, dass jede Taktik fiir einen bestimmten Zeitpunkt geeig-
netist und dass die Intensitat immer gesteigert werden sollte. \Wenn ihr
Uber die nachste Taktik nachdenkt, beantwortet folgende Fragen:

» Steht die Mallnahme in Zusammenhang mit dem Problem?

» Wird sie den Druck auf die verantwortliche Person erhéhen?

* |Ist sie einfach? Ist sie sichtbar? Macht sie Spal3?

» |st es der richtige Moment, damit sie ihre volle Wirkung entfalten kann?
» Sind ausreichend Leute bereit, sie umzusetzen?

* Wie wird der Rest der Mieter*innen reagieren? Wird die Taktik
Mieter*innen vereinen?

» Wie werden die Eigentimer*innen reagieren?
» Kann sie negative Folgen haben?

» Brechen wir das Gesetz oder den Mietvertrag? Sind wir fir diesen Fall
vorbereitet?

NNV
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ERFAHRUNG 6. LANGFRISTIGE GEWERKSCHAFTLICHE KONFLIKTE

«Die besondere Schwierigkeit gewerkschaftlicher Konflikte, die sich Uber eine

lange Zeit strecken, kreist um die Frage: Wie viel fehlt, bis ein Unternehmen

dem Druck nachgibt? Oft wird angenommen, ein langfristiger Konflikt entwi-

ckele sich wie die erste Grafik, der zufolge der Widerstand des Unternehmens

graduell abnimmt. Aber tatsachlich verhélt es sich wie in der zweiten Grafik: der
Erfolg kommt in dem Moment, in dem wir ihn nicht erwarten.

BRUCHSTELLE

WIDERSTAND DES
UNTERNEHMENS

DAUER DES KONFLIKTS

Ein unbefristeter Streik, eine Abfolge mehrere Streiks, eine lange Kampagne
— solche Strategien beruhen auf einer Dynamik der Zermirbung. Der fortschrei-
tende Schaden, den wir verursachen, schwéacht das Unternehmen bis zu dem
Punkt, an dem es nach- und schlieRlich aufgibt. Aber woher kénnen wir wissen,
ob wir auf dem richtigen Weg sind? Schlief3lich diirfen wir nicht vergessen, dass
auch die Krafte der Arbeiter*innen schwinden. Schlechte Stimmung und das
Gefuhl einer Niederlage gehoren zu den grofsten Gefahren dieser Art von Kon-
flikt. Doch ebenso gefahrlich ist der Glaube, nur noch ein paar Tage oder \Wochen
durchhalten zu missen, wahrend die Strategie am Ende unzureichend ist.

Oft tappt man in die Falle zu denken, das Unternehmen werde sein Verhalten
Schritt fur Schritt anpassen: mit zunehmenden Druck wirden wir entstehende
Risse, Nervositat, angespannte Gesichter und schlieRlich Fortschritte in den
Verhandlungen sehen, bis hin zu dem Punkt, den wir erreichen wollten. Diese
Vorstellung kann helfen, die Stimmung hochzuhalten, aber in Wirklichkeit
funktioniert es so nicht. Die Unternehmen sind sich bewusst, dass sie keine
Schwache zeigen dirfen. Das Verhandlungsteam wird ruhig und unnachgiebig
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bleiben, oder uns nur Brotkriimel hinwerfen. Alles wird darauf hindeuten, dass

sie unseren Druck unendlich lange aushalten und dass wir es am Ende sind,

die nachgeben. Und eines Tages: bamm!, geben sie schlagartig auf. Das ist die
Schwierigkeit, langfristige Konflikte zu gewinnen.

BRUCHSTELLE

WIDERSTAND DES
UNTERNEHMENS

DAUER DES KONFLIKTS

Manchmal reicht es nicht, die Konfliktdauer zu verlangern, denn der Druck
wurde niemals ausreichen. Aber manchmal ist genau das notwendig, denn wir
kdnnten nur ein oder zwei Tage davon entfernt sein, zu gewinnen. Das ist sehr
schwierig einzuschatzen. Die Fahigkeit zu haben, einen langfristigen Konflikt zu
fUhren erhoht die Wahrscheinlichkeit des Sieges und steigert die Erfolge einer
Gewerkschaft. Doch einen Konflikt nur zu verldngern, ohne die Intensitat zu
verdandern oder Storfeuer zu legen, fihrt nirgendwohin. Interne Informationen
kénnen entscheidend sein, um laufend einschatzen zu kénnen, was sich hinter
dem Pokerface des Unternehmens verbirgt.

Ein Konflikt darf niemals statisch sein. Wenn sich ein Ansatz als unzureichend
erweist ist es notwendig, den Einsatz zu erhéhen oder neue Konfliktlinien zu
eroffnen. Ein stabiler Konflikt ist fir die Unternehmen vorhersehbar, wahrend
Uberraschungen Unsicherheit hervorrufen. Wenn wir ihnen immer Schldge
ins Gesicht geben, kann es ausreichen, wenn sie sich mit den Handen schiit-
zen. Aber wenn wir ihnen einen kleinen Schlag in die Leber verpassen, dann
auf den Arm und in den Magen, wird es schnell hektisch. Wir kénnen zusam-
menfassen: Konflikte, in denen die Unternehmen Anzeichen fortschreitender
Abnutzung zeigen, sind selten. Deshalb ist es entscheidend zu beobachten,
wieviel bis zum Ublicherweise pldtzlichen und schnellen Nachgeben fehlt, und
wie wir diesen Prozess durch neue Druckmittel beschleunigen konnen.
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WERKZEUG 7. BEISPIEL FUR EINEN
AKTIONSPLAN FUR EIN JAHR

ERSTE PHASE - AUFGABEN

N

N

w

GEWERKSCHAFTSARBEIT

. Alle individuellen Daten sammeiln. In

dringenden Féllen handeln.

. Zu Eigentimer*innen recherchieren

und Kontakte sammeln.

. Den ersten gemeinsamen Brief

verschicken.

ORGANISIERUNG

1. Einen Kommunikationskanal anlegen:

WhatsApp, Telegram ...

2. Eine erste Versammlung des

Wohnblocks oder Hauses abhalten.

3. Unterschiedliche Ebenen von Beteili-

gung definieren und Verantwortliche
fir Aufgaben festlegen.

Weitere Aufgaben: Erstellen und Aufhéangen von Transparenten, Erstellen und

Verteilen von Flyern und Plakaten.

ZWEITE PHASE - AUFGABEN

GEWERKSCHAFTSARBEIT

RN

N

w

. Gemeinsame Forderun-

gen formulieren.

. Einen Aktionsplan

aufstellen, um diese
zu erreichen.

. Weitere Mieter*innen

und betroffene Wohnblo-
cke kontaktieren.

—_

JURISTISCH

. Uberpriifung von Miet-

vertragen auf mogliche
missbrauchliche Klauseln.

ORGANISIERUNG

1. Regelmalige Ver-
sammlungen des
Wohnblocks und der
Block-Koordinierung.

2. Die Forderungen in

der Versammlung
abstimmen.

3. Beitritt aller Mieter*in-

nen zur Gewerkschaft
und Unterzeichnung
einer Vollmacht fir
die Vertretung bei Ver-
handlungen erreichen.

KOMMUNIKATION

. Présenz in den sozialen

Medien und in der
Presse. Zum Beispiel
eine Pressekonferenz

mit Unterstltzung des
Kommunikationskomitees
der Gewerkschaft.

2. Argumentationshilfe

erstellen.

. Pressesprecher*innen

und Pressekontakte
wahlen.
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DRITTE PHASE - AUFGABEN

GEWERKSCHAFTSARBEIT

. Eigentlimer*innen unter
Druck setzen, um Einigung
zu erzielen.

. Plan zur Unterstitzung aus
der Nachbarschaft erstel-
len: Vereine, Laden usw.

. Griindung einer Gewerk-
schaftssektion fur die
oder den Eigentimer¥in:
Organisierung mit anderen
Wohnblécken oder Koor-
dinierung mit dhnlichen
Konflikten.

. Mieter¥*innen, die sich
bislang nicht beteiligen,
informieren und zur Beteili-
gung motivieren.

JURISTISCH

. Mégliche Sammelklage
wegen missbrauchlicher
Klauseln.

ORGANISIERUNG

1. Ausarbeitung eines
Dokuments, das die
Chronologie des Kampfes
des Wohnblocks oder
Hauses zusammenfasst.

2. Organisation von

Workshops und
Informationsgesprachen
im Wohnblock.

3. Beteiligung an den

Gewerkschaftsstruktu-
ren: lokale Ortsgruppe,
jahrliche Mitgliederver-
sammlung.

KOMMUNIKATION

1. Konflikte nutzen, um
politisch Einfluss
auf Wohnungspolitik
zu nehmen: lokal,
regional, staatlich.

2. Auftritt der Gewerk-

schaftssektion in
sozialen Medien
erstellen.
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VIiIl. VERMIETER*INNEN
BLEIBEN KEINESWEGS
UNTATIG

Bekanntermafen besteht in jedem Konflikt mit Mieter*innen ein ungleiches Machtver-
haltnis zugunsten der Vermieter*innen. Das wissen wir nicht nur, sondern wir haben
es am eigenen Leib erfahren: Schikanen, Zumutungen und Respektlosigkeit. In die-
sem Handbuch haben wir einen zentralen Gedanken entwickelt: Wenn wir uns mit der
Gewerkschaft organisieren, kdnnen wir den Spiel3 umdrehen und uns gegen unsere
Vermieter*innen durchsetzen. Dabei dirfen wir jedoch nicht vergessen, dass auch Ver-
mieter*innen keineswegs untétig bleiben. Um ihrer Macht die Stirn bieten zu kénnen,
ist es wichtig, vorbereitet zu sein, zu antizipieren, was passieren kdnnte, und verschie-
dene Aktionsplane zu entwickeln.

Sobald wir uns als aktive Hausgemeinschaft zusammenschlieRen und entscheiden, kol-
lektiv mit der Hausverwaltung zu kommmunizieren, ist die haufigste Reaktion, dass die
Vermieter*innen uns nicht als Kollektiv anerkennen und versuchen, uns zu spalten. Es
ist sehr wichtig, dies immer im Hinterkopf zu behalten, denn das ist die haufigste Taktik
von Vermieter*innen; wie eine alte Redewendung sagt: «Teile und herrsche». Um die
Gruppe zu spalten, bieten sie haufig einzelnen Mieter*innen individuelle Lésungen an,
entweder weil sie wissen, dass diese Personen fir den Kampf wichtig sind, oder wahl-
los, um Verwirrung und Unmut in der Gruppe zu stiften.

Deshalb ist der Zusammenhalt entscheidend, ebenso wie der Informationsfluss und
die Tatsache, dass sich alle Beteiligten der Bedeutung von kollektiven Verhandlungen
bewusst sind. Wenn wir als Gruppe verhandeln, sind wir starker. Wie wir gesehen
haben, ist es zur Foérderung dieses Zusammenhalts wichtig, Rdume zu schaffen, die
auch festlichere Elemente enthalten, in denen wir uns besser kennenlernen kénnen als
nur bei Versammlungen.

Es kommt auch haufig vor, dass Vermieter*innen VergeltungsmalRnahmen gegen uns
ergreifen, weil wir uns organisiert haben: Sie fihren keine Reparaturen durch, drohen
mit der Nichtverlangerung unserer Vertrage, mit Uberzogenen Mieterhdhungen oder
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beauftragen sogar Raumungsfirmen, um uns zu vertreiben. Es ist wichtig, vorbereitet
zu sein und nicht in Panik zu verfallen: Wenn wir organisiert bleiben, haben wir viel bes-
sere Chancen zu gewinnen.

Generell ist es wichtig, den Worten und Gegenvorschldgen der Vermieter*innen genau
zuzuhdren, da sie uns zuweilen ihre eigenen Schwachpunkte offenbaren. Wenn sie sagen:
«Wir werden nur auf individueller Basis verhandeln» oder « Wir werden verhandeln, wenn
die Gewerkschaft verschwindet», dann zeigen sie uns in Wirklichkeit, was ihre grofiten
Angste und gleichzeitig unsere groten Starken sind: kollektive Verhandlungen und die
Gewerkschaft. Wir missen ihnen von Anfang an klarmachen, dass es keine Unterschiede
zwischen uns gibt, dass die Gewerkschaft aus allen Mieter*innen besteht und dass
wir wissen, dass sie der beste Weg ist, unsere Rechte zu verteidigen.

Es ist auch wichtig, die anderen Mieter*innen auf diesen Moment vorzubereiten. Wir
sollten sie fragen, was sie glauben, wie der oder die Vermieter*in reagieren wird, und
warnen, dass bestimmte Reaktionen schon vorgekommen sind. Wenn wir in der Lage
sind, die Angriffe vorherzusehen, wird die Gruppe besser zusammenhalten. Sie wird
keine Angst vor den nachsten Aktionen haben, weil sie weil3, wie der oder die Vermie-
ter*in reagieren wird.

Ohne dabei in Schwarzseherei zu verfallen, ist es auch wichtig, sich vor Augen zu halten,
dass es angesichts des derzeitigen ungleichen Krafteverhéltnisses zwischen Vermie-
ter*innen und Mieter*innen gut sein kann, dass wir verlieren. Dennoch sollten wir nicht
verzweifeln: Auch wenn wir einen Konflikt verlieren, gewinnen wir an Erfahrung, an
Organisierung in den Hausern und sind letztlich besser fir den ndchsten Kampf geristet.
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ERFAHRUNG 7. DIE SCHACHZUGE VON BLACKSTONE .
Jose - Kédmpfener Wohnblock Torrején - Madrid vs. Blackstone

«Wéhrend der zwei Jahre, in denen unser Konflikt andauerte, machte uns Black-
stone immer wieder trligerische Angebote. Sie gingen von einer Mieter*in zur
nachsten, und legten sie ihnen unter die TUr oder in den Briefkasten. (\Wenn Sie
jetzt den neuen Vertrag unterschreiben, bekommen Sie einen Monat gratis»,
hief? es dort. Spater boten sie an, die Vertrage zu verlangern, allerdings nur flr
zweli Jahre. Letztlich waren alle diese Vorschlage nur eine Verlangerung des
Problems, weil sie keine strukturelle Lésung boten. Wir haben immer betont,
dass niemand individuelle Angebote annehmen darf.

Blackstone wollte uns spalten, um die Leute aus dem Kampf zu drangen. Und
daflr griffen sie nicht nur auf Angebote, sondern auch auf Drohungen zurtick.
Zuerst sagten sie uns, dass sie keine kollektiven Verhandlungen akzeptieren
wdirden, und dann, dass sie niemals mit der Gewerkschaft verhandeln wir-
den. Schlief3lich schickten sie uns sogar einen Brief, in dem stand, dass alle
Mieter*innen, die in der Gewerkschaft bleiben, nie wieder einen Vertrag bei
ihnen unterschreiben konnten. Zwischenzeitlich bedrohten sie uns auch wegen
der Transparente, die wir in unseren Hausern aufgehangt, und wegen der Aus-
hange, die wir in der Siedlung gemacht hatten.»

In dieser Situation akzeptierten viele die Bedingungen und fanden sich wenig
spater in der gleichen Situation wieder: unzuldssige Mieterhéhungen und
Zwangsraumungen. Um den Zusammenhalt zu bewahren, war es sehr wich-
tig, die Nachbar*innen zu beruhigen, ihnen in ihren Zweifeln beizustehen,
ihnen eine andere Sichtweise zu vermitteln und sie nicht alleine zu lassen.
Diese Unterstlitzung ging Uber den Wohnblock hinaus und fand auch in den
Versammlungen der Gewerkschaft statt. Nur so konnten wir den grof3ten Ver-
mieter Spaniens und der Welt bezwingen.

Mehr zu diesem Konflikt
findet sich hier.
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@ WERKZEUG 8.
KOMPLIZIERTE FRAGEN BEANTWORTEN

Wenn wir mit unseren Nachbar*innen sprechen, stellen sie uns oft Fra-
gen, die wir nicht immer beantworten kdnnen oder die Uber das eigentliche
Thema hinausgehen. Unabhéngig davon, ob ihr euch schriftlich oder person-
lich dufRert, konzentriert euch auf eure Botschaft. Wenn sich Mieter*innen
Uber die Reaktionen der Eigentimer*innen aufregen, ist eine hilfreiche
Devise fur die Antwort: «bestatigen, antworten, umlenken».

e Bestatigen: Signalisiert, dass ihr zuhdrt, versteht und die Geflhle
berechtigt sind.

e Antworten: Gebt eine ehrliche und kurze Antwort. Weicht nicht aus.
Wenn die Nachricht der Eigentimer*innen auch nur einen Flinkchen
Wahrheit enthalt, sprecht das geradeaus an. Wenn ihr die Antwort nicht
kennt, versucht nicht zu spekulieren. Gebt zu verstehen, dass ihr euch
kundig macht und mit der Antwort auf die Mieter*innen zurlickkommt.
Stellt sicher, dass ihr das auch einhaltet, um das Vertrauen aufzubauen.

e Umlenken: Wenn ihr die Frage beantwortet habt, verschwendet
nicht viel Zeit mit dem Thema. Stattdessen stellt eine Frage, die die
Unterhaltung zur Botschaft zurlicklenkt und verweist darauf, dass die
Vermieter*innen nur ablenken wollen. Lenkt die Aufmerksamkeit um
auf den Aktionsplan und die ndchsten anstehenden Schritte.

«_ >

~70 ~



IX. DAS PROBLEM
LIEGT JENSEITS DES
WOHNBLOCKS

Wenn wir uns gegen Spekulation wehren, ist es sehr wichtig, dass unsere Geschichte
weit Uber die Mieter*innen unseres Wohnblocks hinaus bekannt wird. Jeder Wider-
stand und jeder Sieg ist ein Beispiel. Deshalb ist es wichtig, jede unserer Geschichten
zu verbreiten. Wir haben gelernt, uns mit den wiederkehrenden Schikanen unserer
Vermieter*innen abzufinden. Wir haben gelernt, ihre Entscheidungen nicht in Frage zu
stellen, weil «sie das Sagen haben». Und schlief3lich haben wir auch gelernt, jede Art
von Vereinigung, um Widerstand zu leisten und fur ein anderes mogliches System ein-
zustehen, abzulehnen. Es ist eine unserer wichtigsten Aufgaben zu zeigen, dass wir
uns nicht scheuen, diese Fragen Uber unser «Zuhause» anzusprechen, dass es eine
Alternative gibt und dass wir sie aufbauen. Auf diese Weise kdnnen wir anderen Mie-
ter*innen helfen, sich bewusst zu machen, dass es NICHT normal ist, einen grof3en Teil
des Einkommens flr die Miete auszugeben, und dass es NICHT normal ist, ausziehen
zu mussen, weil Vermieter*innen Uberzogene Mieterhdhungen durchsetzen oder den
Vertrag nicht verlangern wollen.

Wir wissen, dass nicht wir ein Problem mit den Vermieter*innen haben, sondern
die Gesellschaft, die es zulasst, dass mit Wohnraum spekuliert wird. Um sowohl
unsere Wohnungsprobleme als auch unseren Widerstand sichtbar zu machen, sollten
wir alle Kommunikationskanale nutzen, von den sozialen Netzwerken bis zu den Main-
stream-Medien und natdrlich den direkten Kontakt mit der Nachbarschaft. Alle Kanale
sind wichtig.
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TIPP 9. MEDIEN HOREN zU, BRINGEN ABER
NUR, WAS IN IHREM INTERESSE IST

Die Medien sind sehr nitzlich, um Druck auf unsere Vermieter*innen auszutben,
und je ofter wir sie dazu bringen, unsere Geschichte zu erzahlen, desto besser. Aber
wir dirfen nicht vergessen, dass sie ihre eigenen Interessen verfolgen, die sich oft
von unseren unterscheiden. Wie kdnnen wir sicherstellen, dass die Berichterstat-
tung fUr unseren Konflikt nltzlich ist?

Zunachst ist es wichtig, dass wir uns darlber im Klaren sind, was unser Ziel ist und
welche Forderungen wir stellen, um dieses Ziel zu erreichen. Wollen wir den Konflikt
eskalieren und den oder die Vermieter*in unter Druck setzen? Wollen wir informieren
und das Bewusstsein flr das Problem scharfen? Ein Treffen zwischen den als Pres-
sesprecher*innen vorgesehenen Nachbar*innen und dem Kommunikationsteam der
Gewerkschaft ist hilfreich, um die Ziele und Forderungen, die wir vermitteln wollen,
abzustimmen.

Wir missen uns auch bewusst sein, dass ein Erfahrungsbericht mehr bewegt als
eine allgemeine Darstellung und dass drei verschiedene Félle interessanter sind als
eine einzelne Geschichte. Das gemeinsame Erarbeiten eines Argumentationsleitfa-
dens (das Wie und Warum unseres Konflikts) kann Nachbar*innen dazu ermutigen,
ihre Erfahrungen zu teilen. Es ist nicht einfach, einem kollektiven Konflikt eine Stimme
und ein Gesicht zu geben. Deshalb sind gegenseitige Unterstitzung und Training
durch die Gewerkschaft wichtig; die Sprecher*innen-Workshops machen viel Spaf3!

SchlieBlich missen wir uns vor Sensationslust und der Boulevardpresse huten.
Journalist*innen sind immer auf der Suche nach einer reiRerischen Schlagzeile, also
muissen wir darauf achten, dass die Informationen, die wir ihnen geben, stets prazise
und korrekt sind. Es ist duRerst wichtig, die Kernaussagen (z. B. unsere Forderungen)
immer wieder zu wiederholen. So kdnnen wir sicherstellen, dass sie in der Berichter-
stattung nicht ausgelassen werden. Die Medien neigen dazu, den kollektiven Kampf
unsichtbar zu machen und sich starker auf Einzelfélle zu konzentrieren. Daher ist
es wichtig, das T-Shirt der Gewerkschaft zu tragen, uns mit Nachbar*innen und
Transparenten zu prasentieren und unsere personliche Situation mit dem kollektiven
Kampf und dem zugrundeliegenden Problem zu verknlpfen..

In vielen Fallen sind wir, wenn wir das Schreiben zur Mieterhdhung oder Nichtver-
langerung unseres Mietvertrags erhalten, nur eine*r von vielen, nicht nur in unserem
Wohnblock, sondern im ganzen Viertel. Dieser Prozess der Verdrangung wird Gentri-
fizierung genannt und betrifft meist ganze Stadtviertel. Aufwertungsprojekte, Pléne
zur Umgestaltung des Stadtteils, Tourist*innen oder neue Geschafte sind einige der
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Anzeichen fir Gentrifizierung. Es ist daher sehr wichtig, auf das Problem aufmerksam
zu machen, indem ihr Plakate oder Aufkleber druckt, um auf den Protest aufmerksam
zu machen, indem ihr mit den Geschéftsinhaber*innen vor Ort sprecht, damit sie euch
unterstltzen, und indem ihr gleichgesinnte Organisationen findet, um euch gegenseitig
zu unterstitzen. Die Gewerkschaft hat Erfahrung in diesen Bereichen und kann euch

dabei helfen!
E‘ll
W J

ERFAHRUNG 8. SPEKULANT*INNEN IN MEINEM VIERTEL
Maria - Kampfende Wohnbldcke Lavapiés
«Unser Haus war im Besitz von vier Schwestern, denen der gesamte Wohn-
block gehdrte. Uns wurde klar, dass es ihre Strategie war, Mieter*innen,
bei denen die Vertrage ausliefen, rauszuschmeifen und die WWohnungen als
Ferienwohnungen bei Airbnb anzubieten. Mit diesem Wissen nahmen wir
Kontakt zur Gewerkschaft auf und begannen, an den Nachbarschaftstref-
fen von Lavapiés teilzunehmen, die — neben der Gewerkschaft — auch von
anderen Kollektiven wie PAH Centro und Lavapiés ;dénde vas? [dt. etwa:
Lavapiés, was wird aus dir?] organisiert wurden.

Dort wurde uns klar, dass die Situation unseres Hauses kein Einzelfall war,

sondern weit verbreitet im Viertel. Diese Erkenntnis brachte uns dazu, die

Situation ernst zu nehmen und gab uns die Zuversicht, dass wir diesen gan-
zen Prozess wirden stoppen kdnnen, wenn wir uns organisieren.

Das Zusammenkommen mit den anderen Kollektiven in der Nachbarschaft
war wichtig, weil wir den Fokus auf Probleme wie Gentrifizierung und Tou-
ristifizierung lenken konnten, die nicht nur uns Mieter*innen, sondern alle
im Viertel betrafen. Das Verstandnis, dass es sich um ein weit verbreitetes
Problem handelte, flhrte zur Erkenntnis, dass wir gemeinsam strukturell
eingreifen mussten. Wir begannen darlber nachzudenken, wie das Viertel
wieder ein Ort flr die Menschen werden kann, die dort leben.»

Wenn Du Deinen Wohnblock organisiert, solltest Du Dich unbedingt Gber

Deine Nachbarschaft informieren, denn es kann sein, dass in vielen Hausern

in der Nahe dasselbe passiert. Moglicherweise gehoren sie sogar densel-

ben Eigentimer*innen. Kollektive Strategien sind immer effektiver und
verschaffen uns mehr Verhandlungsmacht.

Wenn wir uns zusammentun, vervielfachen wir unsere Krafte..
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TIPP 10.
VORSICHT, PARTEIEN IN SICHT!

Wenn wir ein Problem mit unserer Vermietung haben, vor allem wenn es sich
um grofRe Eigentiimer*innen handelt, versuchen wir in der Regel, unsere lokalen
Abgeordneten einzuschalten. Wir sollten jedoch sehr vorsichtig sein, wenn es um
Strategien geht, die Institutionen und insbesondere politische Parteien einzube-
ziehen. Denn aus Erfahrung wissen wir, dass diese sehr geschickt darin sind, aus
unserer Lage politisches Kapital zu schlagen, ohne das zugrundeliegende Problem
zu lésen. Bevor wir zur Stadtverwaltung oder zu politischen Vertreter*innen gehen,
um unsere Forderungen vorzubringen, brauchen wir einen Plan, der Uber die Insti-
tutionen hinausgeht. Denn diese Parteien haben ihre eigene Agenda und kénnen
unsere Ziele beeinflussen, ohne dass wir uns dessen bewusstwerden. Das Letzte,
was wir wollen, ist, in ein parteipolitisches Spiel verwickelt zu werden, dass uns
nichts bringt und am Ende die Gruppe spalten kénnte.

Die Kommunen und lokalen Institutionen tragen direkte Verantwortung flr unser
Recht auf Wohnen. Es kann ein gutes Druckmittel sein, sie zum Eingreifen auf-
zufordern. Daflr missen wir Klarheit Uber unsere Ziele haben und ein Treffen mit
passenden Stadtrat*innen oder politischen Vertreter*innen vereinbaren, um sie Uber
unsere Situation zu informieren. Es kdnnte aber auch interessant sein, mit Parteien
in Kontakt zu treten, die dem kollektiven Kampf und der Gewerkschaftsbewegung
nicht unbedingt wohlgesonnen sind, weil sie sich womaoglich ausreichend unter
Druck gesetzt fiihlen, wenn wir an ihre politische Verantwortung appellieren. Wir
mussen uns jedoch davor huten, uns der lllusion hinzugeben, dass Politiker*innen
unsere Probleme I6sen werden: Das Handeln der Institutionen wird zu einem gro-
3en Teil von dem bestimmt, was aufderhalb der Institutionen geschieht. Nur wenn
wir in unserem Wohnblock und auf der Stral3e stark sind, kdnnen wir konkrete Maf3-
nahmen einfordern. Deshalb ist es sehr wichtig, dass alles, was bei den Treffen mit
den politischen Parteien besprochen wird, in konkrete Aufgaben gefasst wird, die
der Unterstlitzung unseres Kampfes dienen. Auf diese Weise kénnen wir sie zur
Rechenschaft ziehen, wenn sie ihr Wort nicht halten, und sie unter Druck setzen, es
zu tun. In keinem Fall darf unser Treffen nur ein reiner Fototermin fir ihre sozialen
Medien sein!

SchlieRlich durfen wir nicht vergessen, dass erst das Versagen der 6ffentlichen
Institutionen, uns als Nicht-Eigentiimer*innen zu beschitzen, die von uns erfah-
renen Ungerechtigkeiten hervorbringt. Deshalb missen Gesetzesdnderungen und
strukturelle Ldésungen, die Uber unseren spezifischen Konflikt hinausgehen, auch
in den Gesprachen mit und unsere Forderungen an die politischen Parteien im Mit-
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telpunkt stehen. Was nltzt es uns, wenn sie uns helfen, diesen Konflikt zu l6sen,
sich strukturell jedoch nichts dndert und wir kurze Zeit spater vor dem gleichen
Problem stehen? Unsere politischen Forderungen sollten daher immer weitergehen
und verdeutlichen, dass es uns letztlich darum geht, das Recht auf Wohnen fiir aus-
nahmslos alle zu sichern und zu garantieren.
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X. DER KAMPF
ENDET NICHT
MIT DEM SIEG

Wenn ihr dieses Handbuch lest, habt ihr vielleicht schon ein Problem erkannt, mit dem
sich eure Nachbar*innen organisieren lassen, und wie es mit der Gewerkschaft haufig
vorkommt, ist es womdglich ein Konflikt, den ihr gewinnen kénnt. Die ersten Siege,
und seien sie noch so klein, sind grundlegend, denn sie versetzen uns in die Lage, uns
Dinge vorzustellen, die vorher unmaoglich schienen. Nun kénnen wir aufhéren, darlber
nachzudenken, wie wir uns vor den Ubergriffen von Vermieter*innen schiitzen kénnen,
und in die Offensive gehen, um unsere Lebensbedingungen zu verbessern. Sich fir die
Dinge zu organisieren, die wir wirklich wollen, kann noch mehr Kraft entfesseln.

SETZ ES IN DIE PRAXIS UM!

e Da ihr jetzt eine kdmpfende Gemeinschaft in Eurem Wohnblock geschaffen
und erste Erfolge erzielt habt, ist es Zeit zu fragen, was |hr noch erreichen
wollt. Einige Fragen, die Ihr Euch in einer Blockversammlung stellen kénnt,
sind: Was wollt ihr noch im Wohnblock verbessern?

¢ Welche alternativen Formen des Wohnens und Lebens kénnt ihr Euch zusam-
men vorstellen?

* \Was konnen wir tun, damit sie Realitat werden?

* \Welche Probleme jenseits des Wohnens haben wir? Sind das auch Probleme,
die einen grundlegenden Wandel benétigen?

* Mit wem konnen wir uns organisieren, um den Wandel zu erreichen?
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ERFAHRUNG 9. MIETSTREIK IN PARKDALE

Vor dem Hintergrund Uberzogener Mieterhéhungen und der mangelnden
Bereitschaft der Hausverwaltung, Reparaturen durchzufiihren, traten die Mie-
ter¥*innen des Parkdale-Wohnkomplexes in Toronto in einen Mietstreik und
gewannen. Der Streik zwang die Eigentimer¥*innen, die Mieterhéhungen zu
reduzieren und sich zu einem Schuldenerlassprogramm flr Mieter*innen mit
geringem Einkommen zu verpflichten. Der Streik war ein Wendepunkt fir den
Parkdale-Wohnblock, denn die Nachbar*innen zeigten, dass wir die Vermie-
ter*innen daran hindern kénnen, uns aus unseren Wohnungen und unserem
Viertel zu vertreiben, wenn wir uns organisieren.

Doch vor dem Streik verbrachten die Bewohner*innen von Parkdale Wochen
damit, Haustirgesprache zu fihren, Flugblatter zu verteilen, sich in den Hausflu-
ren zu unterhalten und Versammlungen abzuhalten, um diesen Streik zu planen.
Als Teil der Kampagne versammelten sich Mieter*innen aus der ganzen Nach-
barschaft vor dem Streik in der Zentrale der Hausverwaltung, um die Ricknahme
der Mieterhéhungen und die Durchfiihrung von Reparaturen in den Wohnungen
zu fordern. Die Angestellten versteckten sich stundenlang in ihren Blros, wah-
rend die Nachbar*innen lautstark zu verstehen gaben, dass sie genug hatten.
Die Verantwortlichen weigerten sich, die Mieter*innen zu treffen und auf ihre
Forderungen nach Reparaturen einzugehen, und warteten einfach darauf, dass
die Mieter*innen sie in Ruhe lieBen. Im Foyer des Gebaudes hielten die Mie-
ter*innen eine Versammlung ab und besprachen die nachsten Schritte, um die
Aufmerksamkeit der Immobilienfirma zu erlangen. Dort wurde im Rahmen der
Eskalationsstrategie auch beschlossen, in den Mietstreik zu treten.

Je mehr Menschen sich dem Mietstreik anschlossen, desto starker wurde die
Botschaft. Am Ende waren es etwa 300 Mieter*innen, die sich im Streik orga-
nisierten. Letztlich ging es nicht nur darum, die Mieterhdhungen zu bremsen
oder die notwendigen Reparaturen durchzusetzen, sondern auch darum, nicht
aus ihrem Viertel vertrieben oder von habgierigen Vermieter*innen schikaniert
zu werden und vor allem, sich gegenseitig zu verteidigen und zu unterstit-
zen. Nach dreieinhalb Monaten fand der Mietstreik in Parkdale ein Ende. Die
Organisator*innen verklindeten den Sieg und nannten die Zugesténdnisse der
Vermietung: Senkung der geplanten Mieterhéhungen und Erlass fur Mieter*in-
nen, die sich in einer finanziellen Notlage befinden, sowie ein Programm fir
Instandhaltungs- und Reparaturarbeiten.

Hier erfahrt

— ihr mehr Gber
diesen Konflikt:
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Nach einem ersten Sieg kdnnen wir unseren Kampf fortsetzen, indem wir gemeinsam
Uberlegen, wie wir weitere Dinge in unserem Wohnblock verbessern kénnen, wie wir
leben wollen und daflir kdmpfen. Auch wenn wir eine Pause brauchen, ist es wichtig,
dass der Zusammenhalt, der uns Uberhaupt erst zum Ziel gefihrt hat, nicht verloren
geht. Unser Weg kann weitergehen, und wir kdnnen neue Konfliktfelder ins Auge fas-
sen, auf denen wir gegenlber unseren Vermieter*innen gewinnen wollen, auch wenn
es auf den ersten Blick utopisch oder unerreichbar erscheint. Unsere Erkenntnis ist
eindeutig: Wenn wir uns zusammentun, kénnen wir etwas bewegen. Diese Idee der
gegenseitigen Unterstltzung lasst sich auf fast jedes Problem in unserer Gemeinschaft
anwenden: ob innerhalb oder auRerhalb unseres Wohnblocks, wenn sich etwas andert,
dann dank der Basisorganisation, die wir aufgebaut haben.

Wir alle sind zum Beispiel daflr, weniger Miete zu zahlen, weil wir im Grunde wissen,
dass Wohnnen ein riesiges Problem darstellt. Es besteht darin, dass mit unseren Rechten
Geschafte gemacht werden. Und es besteht darin, dass eine Minderheit die Wohnungen
besitzt, die der Rest von uns zum Leben braucht, und dass diese Minderheit lediglich
Interesse an unseren Wohnungen hat, um sich daran zu bereichern. Das Problem mit
dem Wohnen ist ein strukturelles Problem und erfordert letztlich einen vollstdndigen
Paradigmenwechsel. Wohnraum muss den Menschen gehéren, die ihn bewohnen.
Hauser miissen den Menschen dienen und nicht dem wirtschaftlichen Nutzen
einer Minderheit. Wie das Gesundheits- und Bildungswesen muss auch Wohnen
offentlich, universell und kostenlos sein, weil es ein Grundrecht ist.

Uns zu organisieren, ist also nicht nur notwendig, um konkrete Verbesserungen fir
uns im eigenen Wohnblock zu erreichen, sondern auch, um das Krafteverhéltnis ins-
gesamt zu unseren Gunsten zu verschieben. Und sollte uns das schlief3lich gelingen,
dann nur, weil sich jede*r einzelne Mieter*in, jedes Haus und jeder Stadtteil organisiert.
Dann werden wir Mietsenkungen, unbefristete Vertrdge oder jede andere Forderung
aushandeln kédnnen, die uns dem Ziel ndherbringt, dass unsere Wohnungen ein Rechts-
anspruch sind und nicht nur eine Ware, mit der spekuliert wird.

Seit Jahrzehnten wird ein politisches Programm verfolgt, das den Kapitalismus als
vorherrschendes Wirtschafts- und Gesellschaftssystem zur Norm gemacht hat. Ein
System, in dem die Anh&ufung von Kapital und die Profitmaximierung Vorrang vor allen
anderen Rechten haben. Im kapitalistischen System erfullt WWohnraum zwei gegenséatz-
liche Funktionen. Einerseits erflllt er eine soziale Funktion als das Zuhause, das alle
Menschen brauchen, um sich zu entfalten und ihr Leben so zu leben, wie sie es wollen.
Auf der anderen Seite erflllt er eine wirtschaftliche Funktion als Geldanlage fur Ren-
tiers, die sich auf Kosten derer bereichern, die kein Eigentum haben. Es ist wie bei einer
Waage mit zwei Schalen: Je weiter die wirtschaftliche Funktion von Wohnraum voran-
schreitet (zugunsten der Vermieter*innen), desto mehr verliert er seine soziale Funktion
(zulasten der Mieter*innen). Das ist ein strukturelles Problem, das sich nicht von heute

~79 ~



~80 ~

ORGANIZING-HANDBUCH FUR MIETERINNEN UND MIETER

auf morgen I6sen lasst. Aber wenn wir uns dessen bewusst sind und immer mehr wer-
den, die sich dieser Sicht auf das Leben widersetzen, kommen wir ihrer Abschaffung
naher und gleichzeitig unseren Vorstellungen davon, wie Leben und Wohnen gestaltet
werden kdnnten, damit dieses Grundrecht fir alle Menschen wirklich Vorrang hat.

Wir befinden uns in einer Krise, die zu einem beispiellosen Anstieg der Lebenshal-
tungskosten geflhrt hat. Wéahrend unsere Ldhne stagnieren, steigen die Preise flr
Lebensmittel und Versorgungsleistungen weiter an. Die grof3e Mehrheit von uns verliert
an Wirtschaftskraft, wéhrend einige wenige auf unsere Kosten immer reicher werden.
Wir wissen, dass dieser Prozess nicht von ungefdhr kommt, dass die Krise, die wir
erleben, strukturell ist und ihre Wurzeln in der Natur dieses Systems liegen: der Ausbeu-
tung von natlrlichen Ressourcen und Menschen. Das einzig Positive an diesem ganzen
Prozess ist, dass die Antwort, die wir geben, von uns abhangt und davon, wie wir uns
organisieren. Deshalb ist es notwendig, dass wir —wenn es um die Organisierung unse-
res Hauses geht — noch einen Schritt weitergehen, damit wir unsere Entscheidungen
selbst in die Hand nehmen und unser Leben so gestalten kénnen, wie wir es wollen.

Es gibt kein Patentrezept flr diese Aufgabe, aber es gibt gute Beispiele, die uns als Leit-
faden dienen kdnnen, wie wir am besten vorgehen. Wenn wir unser Leben selbst in die
Hand nehmen und beginnen, eine Gemeinschaft aufzubauen, sind die Mdglichkeiten
nahezu unbegrenzt. Angesichts der 6kosozialen Krise kdnnen wir alternative Formen des
Konsums fordern, von Strom (Umstellung auf erneuerbare Energien) Uber Lebensmittel
(Beteiligung an 6kologischen Versorgungskollektiven) bis hin zu Gemeinschaftsrau-
men, in denen wir Dinge, die wir nur gelegentlich brauchen, wie Bohrmaschinen oder
Kihlboxen, gemeinsam nutzen. Diese Ansétze wirden uns nicht nur helfen, Kosten
und Umweltauswirkungen im Alltag zu reduzieren. Der Aufbau einer solchen Gemein-
schaft ware bereits der erste Schritt dahin, unser Leben nach unseren Vorstellungen
umzugestalten und die strukturelle Ausbeutung durch Energiekonzerne, Supermarkte,
internationale Unternehmen, das Finanzsystem sowie jede Form der kapitalistischen
Unterdrickung zu beenden. Diese Alternative missen wir selbst aufbauen, ohne darauf
zu warten, dass die spekulativen Mechanismen des Marktes oder die endlose Blrokra-
tie staatlicher Strukturen dies fir uns tun.

Die Kontrolle Uber unser Leben und Uber jeden einzelnen Wohnblock
Ubernehmen, so leben, wie wir es wollen und nicht, wie es uns aufge-
zwungen wird; jetzt die Alternativen aufbauen und nicht darauf zu warten,
dass andere das fir uns tun. Damit jedes Haus ein Beispiel flr das bes-
sere Leben wird, das wir fiihren kénnen, wenn wir unser Schicksal selbst
in die Hand nehmen! Das fangt gerade erst an. Willkkommen im Kampf!
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